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Unstimmigkeiten.
Aus Brüssel w ird  der „Vossijchen Zeitung" 

geschrieben:
Le Broqueville, belgischer Ministerpräsident 

und Kriegsminister, befindet sich in  einer pein­
lichen Lage gegenüber seinen Kollegen im 
M in is terium  und namentlich auch gegenüber 
den noch verbliebenen Generalen. E r w ird  
zwar augenblicklich noch vom König A lbert ge­
stützt, man hat aber rotzdem allen Grund zu 
der Annahme, daß die Tage des M in isterium s z 
de Broqueville gezählt sind. D ie Ursachen dieser 
Zwistigkeiten, die zu sehr lebhaften Ausein­
andersetzungen geführt haben, sind folgende: 
W ie bekannt, fanden in  der letzten Ze it ver­
schiedene Besprechungen zwischen französischen 
und englischen M in istern  und auch zwischen 
französischen und englischen Heerführern statt. 
Hierzu wurden weder belgische M in is ter noch 
Generale zugezogen. Laut und volltönend 
wurde der W elt die volle Übereinstimmung der 
französischen und englischen Ansichten verkündet, 
aber von den Belgiern war keine Rede. M an 
erließ an die Truppen Befehle ohne vorherige 
Besprechungen über deren Nützlichkeit m it bel­
gischen Offizieren. Herr de Broqueville be­
quemte sich stillschweigend diesem Verfahren an 
uno wußte vorübergehend auch den König 
A lbert zu seiner Ansicht zu bekehren. Anders 
verhielten sich die belgischen Generale, die sich 
noch etwas Selbstbewußtsein erhalten hatten. 
Wenn der Ohrenzeuge, dem ich diese M it te ilu n ­
gen verdanke, das Gehörte richtig wiedergibt, 
hat der W ortführer der Generale ungefähr fo l­
gendes erklärt:

„J a , w ir  sind heute numerisch zu einem 
kleinen Faktor der Kriegsführung geworden, 
aber nicht durch unsere Schuld, sondern in  erster 
Reihe durch die Schuld unserer Verbündeten. 
Anstatt die nötige Anzahl Truppen zu unserer 
Verteidigung nach Belgien zu senden, hat man 
uns m it schönen Zusagen abgespeist, die ver­
sprochenen Armeen aber blieben aus. M it  
Heldenmut nahmen w ir fast a lle in  den Kampf 
gegen den mächtigen Feind auf und ließen 
unsers braven Soldaten fü r Frankreich und 
England bluten. W ir  wurden dadurch zu einem 
kleinen Heer, das jetzt nur noch die Stärke von 
ungefähr einem Armeekorps hat, dennoch dürfen 
w ir  nicht das Recht aufgeben, selbst über die uns 
verbleibenden Truppen zu verfügen, und dürfen 
weder Frankreich noch England gestatten, uns 
einfach zu befehlen, ohne unsere Ansicht zu 
hören. W ir  lassen uns auch nicht hinstellen, wo 
w ir  der größten Vernichtung ausgesetzt sind, 
dam it namentlich unser englischer Verbündeter 
ge'chont und geschützt werde, und er Gelegenheit 
erhält, sich auf unsere Kasten und durch unser 
B lu t Deckung zu verschaffen. Gewiß, einmal 
oder einige male kann es vorkommen, daß w ir  
zuerst ins Feuer müssen, aber zur Regel darf es 
nicht werden. Und das wurde es."

Herr de Broqueville soll wichtige Gründe 
angeführt haben, die es fü r den Augenblick als 
notwendig erscheinen lassen, sich zu fügen. Es 
soll ihm auch gelungen sein, den Köniq A lbert, 
wenn auch diesmal nur m it außerordentlich 
großer Mühe, wieder zu überzeugen. Es soll 
aber eine recht kurz bemessene Frist zur Abände­
rung der jetzt herrschenden Verhältnisse festge­
setzt worden sein. W ir  können uns also in  der 
nächsten Ze it auf Überraschungen gefaßt machen.

Die Kämpfe zur See.
Das SeekriegsgebieL um Großbritannien.

. Im  Hinblick auf aufgetauchte Zweifel über die 
Ausdehnung der in  der amtlichen Ankündigung 
^ m  4- d. M ts. als Kriegsgebiet bezeichneten Ge­
wässer um Großbritannien nach Norden hin, w ird 
uns von zuständiger Seite m itgeteilt, daß die Ork- 
Uey-Jnseln (also auch der Hafen K irkw a ll) und die 
^Hetland-Jnseln innerhalb des Kriegsgebietes 
negen, daß dagegen die Durchfahrten auf beiden 
Enten der Faröer-Jnseln ungefährdet sind.

Der Weltkrieg.
Sie KriegMe Im Westen mit Ssten.

Aus dem w e s tlic h e n  K r ie g s s c h a u p la tz  ist ein s ta rk e r  A n g r i f f  der 
Franzosen bei Perthes, welche, um unsere L in ie  zu durchbrechen, größere Kräfte 
vereint hatten, überall m it gleichem Erfo lg  zu rückgesch lagen  worden. D ie Lage 
ist unverändert. I m  O s t e n  gelang es den Russen, die im Gouvernement S u - 
walki sich noch stark genug zur Ossensive fühlen, den B o b r  bei K rasnybor (7 Io n  
westlich der Bahnlin ie Augustow-Grodno) und Sztabin (3 Irrn  westlich Krasnybor) 
zu ü b e rs c h re i te n ,  wurden aber bei letzterem O rte  bereits wieder zurückgedrängt. 
D ie Kämpfe bei Prasnysz (aus der L in ie Neidenburg-Pultusk-Warschau) endeten 
m it größeren Verlusten fü r den Gegner. E in  erneuter Versuch der Russen, im 
Z e n t r u m  (bei Skiermewice, zweite größere S ta tio n  der Südbahn vor Warschau) 
durchzubrechen, schei terte.

Vom  Seskriegsschauplatz kommt die Kunde, daß ein zweites englisches Truppen- 
transportschifs, das nach Boulogne überfahren wollte, an Englands Küste von 
einem deutschen Unterseeboot in den Grund gebohrt wurde —  ein Beweis, daß die 
Drohung der Blockade keine leere gewesen ist.

D ie Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T . - B . " :
B e r l i n  den 24. Februar.

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  der Gegend von 
Perthes in der Champagne griffen die Franzosen gestern Nachmittag 
m it zwei Infanterie-D ivisionen an. Es kam an mehreren Stellen 
zu erbitterten Nahkämpfen, die sämtlich zu unseren Gunsten ent­
schieden morden sind. Der Feind wurde unter schweren Verlusten 
in seine Stellung zurückgeworfen. Än den Dogesen machten unsere 
Angriffe  gegen Sulzern und Ampfersbach (östlich Stoßweier) F o rt­
schritte. I n  den Gefechten der letzten Tage <machten w ir 500 Ge­
fangene. Sonst nichts wesentliches.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  E in  erneuter feind­
licher Vorstoß aus Grodno wurde mühelos abgewiesen. Südöstlich 
Augustow gelang es gestern den Russen, an zwei Stellen über den 
Bobr vorzukommen. Bei Sztabin ist der Gegner wieder zurück­
geworfen; in der Gegend von Krasnybor ist der Kamps noch A 
im Gange. Be i Prasnysz fielen 1200 Gefangene und zwei Ge­
schütze in unsere Hand. Oestlich Skiermewice wurde ein feindlicher 
Nachtangriff abgeschlagen. Oberste Heeresleitung.

Noch ein englischer Truppentransport versenkt.
B e r l i n  den 24. Februar.

Das „W . T .-B ." meldet nichtamtlich: Gestern nachmittags um 
4 ^  ist der englische Truppentransportdampfer 192 bei Beachy Head 
durch ein deutsches Unterseeboot zum Sinken gebracht. (Beachy 
Head ist ein Vorgebirge an der Südküste von England, südlich 
London.)

dem südlichen FechLufer zurück, 
darauf einen Gegenangriff, 
fort.

W ir unternahmen 
Der Kampf dauert

Amerikas Stellung zur Blockade.

Wie W olffs Telegraphen-Büro erfährt, hat die 
amerikanische Regierung auf die bekannte deutsche 
Note m it verschiedenen Vorschlägen geantwortet, 
die noch der Prüfung der zuständigen Stelle unter­
liegen.

Zusammenstoß eines dänischen Dampfers 
m it einem englischen Kreuzer.

Der dänische Dampfer „Jnger", der sich auf der 
Reise von Liverpool nach Stockholm befand, hatte 
einer Kopenhagener Meldung des „Lckalanz." zu­
folge nördlich von Schottland einen Zusammen­
stoß m it einem englischen Kreuzer. Der Dampfer 
ist in  Kopenhagen eingetroffen, um den Schaden 
auszubessern. Der Kreuzer wollte das Schiff unter­
suchen, hatte sich dabei dem Dampfer zu sehr ge­
nähert und stieß ihm zwei Löcher in  den Bug. Da 
sich-die Havarie über der Wasserlinie befindet, 
konnte der Dampfer ohne H ilfe  seine Fahrt fort­
setzen.

Notlandung eines deutschen Wasserflugzeuges 
in  ZLtland.

Aus Mandoe an der Westküste von Jütland w ird 
der „Voss. Ztg." berichtet: Hier ist ein deutscher

Wasserflugapparat gelandet. An Bord befanden 
sich ein Leutnant und ein Fähnrich. Beide wurden 
festgehalten und von den Militärbehörden bewacht. 
Die Flieger erzählten, daß sie auf dem Wege von 
Hamburg nach S y lt im Schneesturm aus deip Kurs 
geraten wären und daher eine Notlandung vor­
nehmen mußten. Nach Beratung m it dem Justiz­
ministerium wurde den Deutschen gestattet, am 
Nachmittag weiterzufliegen. Das Flugzeug flog 
um 3Vs Uhr g la tt ab und verschwand in  südlicher 
Richtung.

» »»

Die Kämpfe im Westen.
Die französischen Kampfberichte.

Amtlicher Bericht von Sonntag, 8 Uhr nach­
mittags: I n  B e l g i e n  kam es zu einigen Jn- 
fanterieaktionen im Aschnitt von P p e r n .  W ir 
nahmen Teile eines Schützengrabens wieder, wel­
chen der Feind einen Augenblick besetzt hatte. Es 
bestätigt sich, daß die Deutschen auf dem Gelände 
mehrere hundert M ann ließen. Unsere Verluste 
sind wenig zahlreich. I n  der C h a m p a g n e  wur­
den alle unsere Gewinne behauptet. Zwei feind­
liche Gegenangriffe am Ende des gestrigen Tages 
mißlangen. I n  den V o g e s e n  schlugen w ir  drei 
Angriffe, einen auf dem nördlichen und zwei auf

Amtlicher Bericht von Sonntag, abends 11 Uhr: 
Zwischen dem M e e r  und der L y s  fanden A rtille ­
riekämpfe statt. Das Feuer unserer Geschütze war 
sehr wirksam. I n  der C h a m p a g n e  folgte auf 
einen glänzend abgewiesenen feindlichen A ngriff 
eine energische Verfolgung des Feindes, die uns in  
den Besitz sämtlicher deutschen Schützengräben nörd­
lich und östlich des von uns eroberten Gehölzes 
setzte. Auf der übrigen Front wurden zwei Gegen­
angriffe abgewiesen. W ir machten neue Fort­
schritte, besonders nördlich von Les Mesnil, wo w ir  
zwei Maschinengewehre erbeuteten und etwa 100 
Gefangene machten. Der Feind unternahm bei 
Eparges den siebenten Gegenangriff, um die von 
uns im Laufe zweier Tage eroberten Stellungen 
wieder zu gewinnen. Dieser Gegenangriff brach 
ebenso wie ^ -------- —r- ---------------------------------

Der 
redigen

Amtlicher Bericht von Montag den 22. Februar, 
nachmittags: Dem Bericht vom 21. Februar abends 
ist nichts wichtiges hinzuzufügen. Zwischen den 
A r  g ö n n e n  und der M a a s  eroberten w ir am 
Rande des Waldes von Cheppy einen feindlichen 
Schützengraben und verbreiterten unsere Stellungen 
bei Eparges. W ir gewannen Gelände an einer 
Stelle und gingen an einer anderen ein wenig 
Zurück. Jnfanteriekämpfe, bei denen der Feind drei 
Regimenter angesetzt hatte, dauerten im E l s a ß  
auf beiden Fechtusern fort. Unsere ̂ Vorposten zogen 
sich auf eine stark besetzte Verteidigungslinie zurück. 
Der Feind g riff in  gedrängten, tiefen Formationen 
an, was ihm schwere Verluste verursachte.

Amtlicher Bericht vom Montag den 22. Februar, 
abends: E in Luftschiff bombardierte Montag M or­
gen C a l a i s ,  warf 10 Wurfgeschosse ab, tötete 
fünf der Zivilbevölkerung ungehörige Personen und 
verursachte einigen bedeutungslosen Sachschaden. 
Unsere Batterien zerstörten Lei Lombartzyde aufge­
stelltes schweres Geschütz. Zwischen der L y s  und 
der A i s n e  richtete unsere A rtille rie  wirksames

Nacht vom 21. zum 
Bombardement forderte ziemlich zahlreiche Opfer, 
die den Deutschen für ihre Schlappen der letzten 
Tage büßen mußten. Auf der Front S o u a i n  — 
B e a u  S s j o u r  erzielten w ir neue Fortschritte. 
W ir nahmen eine Linie Schützengräben und zwei 
Gehölze, warfen zwei besonders heftige Gegenan- 
riffe  vollständig zurück, machten zahlreiche Geg­
angene und brachten dem Feinde große Verluste 

bei. I n  den A r g o n n e n  gewannen unsere 
A rtille rie  und In fan terie  die Oberhand, nament­
lich bei Fontaine aux Charmes, M arie Therese und 
im  Bolantewald. Zwischen den Argonnen und der 
Maas wurden unsere Fortschritte der letzten zwei 
Tage erweitert und befestigt. I n  Eparges fuhren 
w ir durch neue Angriffe fort, feindliche Stellungen 
zu gewinnen. Combes (südöstlich Eparges) ist 
unter unserem Feuer. Im  Vouchetgehölz (im  Walde 
von A p r e m o n t )  nahmen w ir  einen Schützen­
graben. I m E l s a ß  besetzten w ir den größten T e il 
des Dorfes Stoßweier, von welchem w ir gestern 
nur den Nand innehatten.

Z u r Lage an der Westfront

schreiben die „Baseler Nachrichten" u. a.: Bei den 
französischen Vorstößen an der Westfront ist es auf­
fä llig, daß an so rstelen Stellen gekämpft w ird, 
aber nirgends eine wesentliche Überlegenheit zutage 
tr it t ,  welche allein zum Siege führen kann. Da 
nicht anzunehmen ist, daß die französische Heeres­
leitung gegen die Grundlehren der Kriegskunst 
handelt, liegt die Vermutung nHe, daß es ihr an 
M itte ln  fehlt, um an einer Stelle so viele Kräfte 
zu vereinigen, daß die feindlichen Linien durch­
brochen werden können. Es sind jüngst viele Nach­
richten über französische und englische Truppenan- 
sammlungen verbreitet worden, die aber alle sehr 
wenig Glauben verdienen. Noch weniger glaublich 
ist das abgenützte Glicht der Vorbereitung der 
Unterkunft für die demnächst eintreffenden Trup­
pen. E in General, der so etwas bekannt werden 
ließe, wäre mehr als naiv. I n  solchem Falle müssen 
die zum Vorstoß bestimmten Truppen plötzlich ein­
treffen und sofort angreifen, damit der Gegner keine 
Zeit für Eegenmaßregeln hat. So wurde es jetzt 
in  Ostpreußen in  meisterhafter Weise gemacht.

D ie Garibaldiner zurückgezogen.

Aus Genf berichtet die „Tägl. Rundsch.": Die 
Legion der Garibaldiner, die bisher in  den Argon­
nen kämpfte, wurde von der Front zurückgezogen, 
da sie infolge großer Verluste an Offizieren und 
Mannschaften kampfunfähig geworden war. Die 
Garibaldiner werden wahrscheinlich solange in  Re­
serve gehalten werden, bis der Krieg in Frankreich 
einen anderen Charakter angenommen hat, da sie 
sich für den-Erdkrieg als nicht geeignet erwiesen 
haben.



Die Kampfe im Osten.
Die österreichischen Tagesberichte.

41 WO Russen in  den Karpathen seit Ende Januar 
gefangen.

Amtlich wird aus Wien unter dem 22. Februar 
gemeldet:

An der Front in R u s s i s c h - P o l e n  und 
W e s t g a l i z i e n  Artilleriekämpfe und Geplänkel. 
Vereinzelte Vorstöße des Feindes wurden mühelos 
abgewiesen.

I n  den K a r p a t h e n  zahlreiche russische An­
griffe, die im westlichen Abschnitt auch während der 
Nacht andauerten. Alle diese Versuche, bis zu unse­
ren Hindernislinien vorzugehen, scheiterten unter 
g r o ß e n  V e r l u s t e n  für den Feind.

Südlich des D n j e s t r  entwickeln sich die 
Kämpfe in größerem Umfange. Eine starke Gruppe 
des Feindes wurde gestern nach längerem Kampfe 
geworfen, 2 0 0 0  G e f a n g e n e  gemacht, v i e r  
Geschütze und viel Kriegsmaterial erbeutet.

Die in einem offiziellen russischen Communiqu6 
als falsch bezeichnete Summe von 29 000 M ann  
Kriegsgefangenen, die unsere Truppen bis vor 
einigen Tagen in den Karpathenkämpfen seit Ende 
Januar eingebracht haben, hat sich mittlerweile 
vergrößert und ist auf 64 O f f i z i e r e ,  4 0 8 0 6  
M a n n  g e s t i e g e n .  Hinzu kommen 34 M a ­
s c h i n e n g e w e h r e  und 9 Geschütze.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Amtlich wird unter dem 23. Februtr aus Wien 
verlautbart:

I n  R u s s i s c h - P o l e n  hat sich nichts Wesent­
liches ereignet. Unsichtiges Wetter behinderte in 
W e s t g a l i z i e n  die Artillerie- und sonstige Ge- 
fechtstätigkeit.

An der K a r p a t h e n f r o n t  zerschellten russi­
sche Angriffe in der gewohnten Weise unter bedeu­
tenden Verlusten des Gegners. 7 Offiziere und 
550 M ann wurden gefangen.

Die Kämpfe südlich des D n j e s t r  dauern an. 
Am Schlachtfeld gelang es den bewährten kroati­
schen Truppen im erfolgreichen Angriff die Russen 
aus mehreren Ortschaften zu werfen, vom Feinde 
stark besetzte Höhenstellungen zu nehmen und Raum  
nach vorwärts zu gewinnen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die russischen Kriegsberichte.
Teilweises Eingeständnis der Niederlage 

in Masuren.
Die Petersburger Telegraphen-Agentur ver­

breitet folgende^oom 21. Februar datierte offizielle 
Schilderung des Großen russischen Generalstabes 
über die russischen Niederlagen: Nachdem der 
deutsche Generalstab sich durch verschiedene hart­
näckige Angriffe unter entsetzlichen Opfern von der 
Unmöglichkeit, uns vom linken Weichselufer zu 
vertreiben, hatte überzeugen müssen, schritt er Ende 
Januar zur Ausführung eines neuen Planes. Nach 
Bildung verschiedener neuer Armeekorps in 
Deutschland und unter Heranziehung anderer aus 
dem Westen machte Deutschland mit großem Vor­
teile Gebrauch von seinem außerordentlich ent­
wickelten Eisenbahnnetz, um eine bedeutende Trup- 
penmacht nach Ostpreußen zu werfen mit der Aus­
gabe, unsere 10. Armee, die kräftig verstärkte Stell­
ungen längs der Angerapp und der Masurischen 
Seen einnahm, zu schlagen. Um den Erfolg dieser 
Operationen zu sichern, brachte die deutsche Heeres­
leitung auch einen Teil ihrer Truppen von den 
Bzura- und Nawka-Fronten nach dem rechten 
Weichselufer hinüber. Die Konzentrierung deut­
scher Truppen wurde bereits am 4. Februar be­
merkt, doch konnte der Umfang dieser Operationen 
erst einige Tage später festgestellt werden. Um mit 
der nötigen Schnelligkeit die notwendigen russischen 
Truppen an die Front in Ostpreußen zusammenzu­
bringen und dem Drucke des Feindes widerstehen zu 
können, beschlossen die russischen Befehlshaber in 
Ermangelung von Eisenbahnen, das russische Heer 
an die Grenze zurückzubringen und noch weiter in 
der Richtung des Njemen und Bobr. Bei diesen 
Operationen wurde jedoch der rechte Flügel der 
10. Armee durch eine vorgedrungene zahlreiche 
feindliche Macht mit Umzingelung bedroht und zu 
einer sehr schnellen UmAngelungsbewegung in 
Richtung Kowno gezwungen. Durch diese schnelle 
Operation wurde die Flanke des folgenden Korps 
entblößt und kam in eine äußerst schwierige Lage, 
der sich zu entziehen nur einigen abgesonderten 
Abteilungen möglich war. Andere Korps der zehn­
ten Armee, die mit Hartnäckigkeit sich durchschlugen, 
zogen sich langsam zurück, dabei den angreifenden 
T e il tapfer zurückschlagend (? ), wobei sie ihm 
schwere Verluste zufügten. Die Operation wurde 
außerordentlich erschwert durch den tiefen Schnee, 
der die Wege für Automobile unfahrbar machte, 
wodurch der T ra in  zurückblieb und seinen Bestim­
mungsort nicht erreichen konnte. Langsam Schritt 
für Schritt zurückweichend, boten unsere Truppen, 
die den linken Flügel der 10. Armee bildeten, dem 
Feinde neun Tage lang Widerstand auf einer Weg­
strecke, die sonst in vier Tagen durchmessen werden 
kann. Am 19. Februar kamen unsere Truppen, 
Während sie sich auf Augustow zurückzogen, aus dem 
Kampfgebiet und nahmen die ihnen angewiesenen 
Stellungen ein. Gegenwärtig entwickeln sich die 
Aktionen an der deutschen Front in der Gegend von 
Ossowiec, auf den Straßen von Lomza, auf dem 
halben Wege von Plozk nach Plonsk. I n  den 
letzten Tagen machten w ir ungefähr 1000 Deutsche 
zu Gefangenen. — I n  G a l i z i e n ,  nördlich von 
Zaklizyn, wurden wiederholt Angriffe des Feindes 
zurückgeschlagen. Die Kämpfe am unteren S ä n  
dauern an. Unsere Truppen bemächtigten sich der 
Höhe südöstlich von Dukla. I n  S ü d g a l i z i e n  
beset z t e  d e r  F e i n d  S t a n i s l a u .

. D o n  1000 angeblich deutschen Gefangenen be> 
richtet der russische Generalstab. Daß die Deutschen 
über 100 000 Rüsten gefangen haben, w ill er nicht 
ungen. Vom deutschen Hauptquartier haben w ir  
inzwischen erfahren, daß die 10. russische Armee
„ v ö l l i g  v e r n i c h t e ?  ist.

Bombardement von Belgrad.
Aus London erfährt die „Post": Der Korre­

spondent der .^Daily M a il"  meldet aus Belgrad: 
Die Stadt ist am 17. Februar m it furchtbarer 
Heftigkeit b o E a rd ie rt worden. Viele Personen 
wubden getötet, unzählige verwundet und eine 
MenHe Häuser zerstört. Mehrere Geschosse fielen 
in dre unmittelbare Nahe des Königspalastes, wo 
fk  schweren Schaden anrichteten. ^

*

Der türkische Krieg.
Die Erkundung der Türken am Suezkanal.

Das osmanische Informationsbüro erfährt nach 
dem ,,W. T.-B . , daß die osmanihchen Behörden in 
'  rnrbo am Raten Meere sich geweigert haben, 

bensmittel von einem englischen Schiff anzu­
nehmen, weil das K a lifa t den heiligen Krieg gegen 
England erklärt habe. Das Informationsbüro  
weist die Behauptung in den englischen und fran­
zösischen Lommuniquees zurück, daß osmanische oder 
arabische Soldaten der am Suezkanal operierenden 
Armee sich den Engländern ergeben hatten. Die 
osmanischcn Streitkräfte hätten die Erkundung zu 
Offensivzwecken durchgeführt und, nachdem sie ihr
Ziel erreicht hätten, 
gestellt.

die Operationen selbst ein-

Ssndsrfrieden m it der Türkei?
Der Mailänder „Carriere della Sera" läßt sich 

aus Rom melden, in maßgebenden Kreisen werde 
bestätigt, daß die Mächte des Dreiverbandes die 
Möglichkeit prüfe,:, mit der Türkei einen Sonder­
frieden zu schließen. M an  rechnet mit inneren 
Schwierigkeiten in der Türkei, die einsetzen werden, 
sobald eine feindliche Flotte die Dardanellen durch- 
fcchren Hat. — Hierzu bemerkt die „Kölnische ZLg.', 
daß. wenn die Nachricht eine Spur von Wahrheit 
in sich tragen sollte, daß die Drerverbandmach e an 
einen Sonderfrieden mit der Türkei denken, dieses 
zeigt, wie unbequem ihnen dieser Feind ist. Aber 
wie denken sie sich wohl diesen Sonderfrieden? Die 
Türken wären schlechte Rechner, wenn sie die 
Friedensangebote des Dreiverbandes auch nur 
einen Augenblick in Erwägung ziehen würden.

Die Lürkr He Flagge in Albanien gehißt.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Athen: 

Nach Meldungen aus Durazzo haben die Bewohner 
der albanischen Hafenstädte Alefsio und Sän Gio­
vanni di Med-ua erklärt sich Essad Pascha unter­
werfen zu wollen. Sie haben statt d^r albanischen 
Flagge, die bisher dort wehte, die türkische gehißt.

Politische Tagesschau.
Der nächst» Nsichsetat.

Dem Bundesrat ist nunmehr, wie der 
„Börfenkurier" m itte ilt, der Nsichsetat für 
1915/16 zugügawgsn. Es handelt sich dabei, 
was die Einnahmen anbetrifft, um eine ganz 
allgemeine Schätzung. Die Zolleinnahmen, auf 
die das Reich im wesentlichen angewiesen ist, 
find feit Ausbruch des Krieges begreiflicherweie 
erheblich zurückgeblieben, da unsererseits sofort 
Zollfre ihe it für alle Lebens- und Bedarssmittel 
verkündet wurde, und da das kriegführende 
Ausland, aber auch die neutralen Staaten m it 
Ausfuhrverboten vorgegangen sind. A llerdings 
sind dem Reich auch weitere Verluste durch das 
Einsuhrscheinsystem erspart geblieben, da der 
Krieg dies System ausgeschaltet hat. Auch d ir 
Reichssteuern sind erheblich zurückgegangen, ins­
besondere die Börsensteuern, da die Börse ihre 
offizielle Tätigkeit eingestellt Habs. Dagegen 
hat sich die Tabak- und Zigarettensteuer gut 
entwickelt, ebenso wie die Brausteuer. die von 
jetzt ab freilich auch M indererträge liefern 
wird. Dasselbe w ird fü r die Zuckersteuer zu 
erwarten sein, da die Anbaufläche fü r Zucker­
rüben um mindestens ein V ierte l eingeschränkt 
werden soll. D ie Bundesratsausschüsse werden 
sich schon in  den nächsten Tagen m it dem Haus- 
haltspland beschäftigen und ihn voraussichtlich 
genehmigen. Die Ausgaben des vorigen Etats 
sind im wesentlichen beibehalten. An den 
Einnahmen sind die erforderlichen Abstriche ge­
macht worden.

Nochmal das Krtrgsziel.
D ie „Norddeutsch« Allgemeine Zeitung" 

schreibt: Unsere Ausführungen über das
Kriegsziel sind in  der Presse vielfach kommen­
tie rt worden. Es handelt sich um w o h l  e r ­
w o g e n e  Besch l üsse  d e r  p o l i t i s c h e n  
u n d  d e r  m i l i t ä r i s c h e n  L e i t u n g ,  
denen zufolge ein Diskutieren der künftigen 
Friedensbedinzungen als gegenwärtig noch 
unzulässig zu behandeln ist. I r r ig  ist eine 
mehrfach z. V. in  der „Kreuzzeitung" ausge­
sprochene Ansicht, daß die Reichsleitung bei der 
Regelung der Friedensfrage die M itw irkung  
des Volkes ausschließen wolle. W ir  haben v ie l­
mehr ausdrücklich betont, daß die Regierung, 
wenn der Zeitpunkt gekommen ist, dankbar fein 
w ird , von einem starken Volks w illen gestützt zu 
sein. Es handelt sich hier also lediglich um die 
Frage des richtigen Zeitpunktes, der nur durch 
die politischen Ereignisse bestimmt werden kann.

Das Programm des Abg ordnetsnhaufts.
Der Seniorenkonvent des Abgeordneten­

hauses tra t gestern vor der Plenarsitzung des 
Abgeordnetenhauses zu einer Besprechung zu­
sammen und einigte sich dahin, heute und 
morgen (M ittwoch und Donnerstag) längere 
Plenarsitzungen stattfinden zu lasten und an 
diesen beiden Tagen außer der gestrigen Tages­
ordnung' den Landwirtschaftsetat m it allen 
Nebenetats zu erledigen. Am Freitag und 
Sonnabend dieser, sowie auch Monrag nächster 
Woche sollen die Plenarsitzungen ausfallen, 
dam it die Budgetkommission Ze it fü r ihr« Be­
ratungen hat.

Deutscher Landfrauentag.
I n  Gegenwart der Kaiserin fand gestern im 

Herrenhause zu B e rlin  der d ritte  Landfrauen­
tag unter starker Beteiligung statt. Nachdem 
G räfin  von Schwerin-Löwitz Ih re  Majestät be­
grüßt, sprachen F re iin  von Pawel-Rammingen, 
F rau  Pastor von Roon geb. G räfin  Bastewitz 
und Pastor Thiele, Vorsitzer des evangelischen 
Verbandes zur Pflege der weiblichen Jugend 
Deutschlands, welcher zu dem Landfrauentage 
eingeladen hatte, über die Frage: ..Was fordert 
der K rieg von den Landfrauen in  der Land­
wirtschaft, in  Haus und F am ilie  und in  der 
Gemeinde?" Nach lebhafter Besprechung faßte 
die Versammlung auf Antrag des Pastors K e il 
folgende Entschließung: D ie deutschen Land­
frauen wollen in  Treue helfen, den Sieg in  
schwerem Kampf zu erringen und an dem neuen 
Deutschland der Zukunft mitbauen. Während 
die M änner vorm Feinde stehen, wollen die 
Landfrauen in  Haus und Hof, auf Acker und 
Scholle an ihre Stelle treten, zugleich aber auch 
in  ihren Fam ilien  und Gemeinden als M ütte r 
und Führerinnen die Müden aufrichten, die 
Schwachen stützen» die Jugend zu herzhaftem 
Glauben und reinem Wandel erziehen und so 
an der religiösen und vaterländischen Erneue­
rung unseres Volkes m itarbeiten. W ie sie b is­
her Opfer und A rbe it auf sich genommen haben, 
so werden sie es weiter tun  —  komme, was w ill  

.—  bis der Sieg unser ist!
„Verfehlte Gefühlsäußerungen an Neutrale".

D ie „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
schreibt unter dem T ite l: „Verfehlte Gefühls­
äußerungen an Neutrale". Don deutschfreund­
licher Seite aus dem neutralen Auslande w ird  
darauf hingewiesen, daß einzelne deutsche Ge­
schäftsleute es für angemessen halten. Briese 
an ihre Geschäftsfreunde in  neutralen Ländern 
m it Umschlägen oder Aufschriften zu versehen, 
die Schmähungen einer zurzeit m it uns im 
Kriege befindlichen Macht enthalten. Es be­
darf keiner näheren Darlegung, daß dieses Ver­
fahren im  neutralen Auslande einen recht 
schlechten Eindruck macht, und daß dam it das 
Gegenteil des beabsichtigten Zweckes erreicht 
w ird.
Demission des luxemburgischen M inisterium s.

Das luxemburgische M in isterium , bestehend 
aus Etaatsm inister Eyschen und den General­
direktoren Mongenast, de Waha und B raun, ist 
um seine Entlastung eingekommen.

Wirtschaftliche Nöte in  Frankreich.
Der „Temps" stellt fest, daß die französische 

E in fuhr im Jahre 1914 nur 6.3 M illia rden  
betrug gegen 8,4 M illia rde n  im  Jahre 1913, 
die Ausfuhr 4,8 M illia rd e n  gegen 6.8 M il l ia r ­
den im Jahre 1913. Die Einlagen in  die 
französischen Sparkassen vom 11. bis 20. Februar 
betragen 834 342 Franks, die Auszahlungen 
dagegen 10 357 818 Franks. Der Überschuß der 
Auszahlungen über die Einzahlungen beträgt 
demnach 9 523 473 Franks. Der Überschuß der 
Auszahlungen im  Zeitraume vom 1. Januar 
bis 20. Februar beträgt 20 047 028 Franks.

Der englische Gesandte in  Christiania geht.
I n  einer nach Stockholm gelangten Meldung 

hat die norwegische Regierung in  Sachen der 
von S ir  Casement erstatteten Anzeige wegen 
Mordversuchs die Deweisergebniste der engli­
schen Regierung zur Kenntnisnahme überweisen 
lasten. Der englische Gesandte F ind lay soll am 
1. M ärz einen Urlaub antreten.

Die Fudenfrage in  Rußland.
I n  der Konferenz, die vor der Eröffnung 

der Duma zwischen Reichsregierung und Abge­
ordneten abgehalten wurde, hat der M in ister 
des In n e rn  inbezug auf die Judenfrage erklärt, 
daß die Regierung unter den obwaltenden Um­
ständen zur Besserung der Lage der Juden 
nichts tun könne.

Abv.sse Dschavid B rys  nach B e rlin .
Der frühere türkische Finanzminister Dschr- 

vid Bey tra t gestern die angekündigte Reise 
nach B e rlin  an, wo alle die Türkei 
betreffenden Finanz- und wirtschaftlichen 
Fragen erörtert werden sollen. Zugleich m it 
ihm reist sein in tim er Freund Hussein 
Dschavid Bey, ein hervorragender Publizist und 
Po litike r, dahin ab. Das lebhafteste Interesse 
der politischen Kreise begleitet Dschavid Bey 
auf seiner Reise. E r gehört zu den klarsten 
Köpfen der Türkei und g il t  als gewiegtester 
Finanztechniker unter den Türken. —  A u f der 
deutschen Botschaft in  Konstantinopel fand ein 
D iner zu Ehren D'chavid Bey statt.

China und Japan.
W ie die „T im es" aus Peking berichten, 

habe die chinesische Regierung dem japanischen 
Gesandten gegenüber ihre B e re itw illigke it 
ausgesprochen, in  Verhandlungen über zwölf 
japanische Forderungen einzutreten. D ie japa­
nische Regierung verlangte darauf die Erörte­
rung jeder einzelnen Forderung, was aber 
Juanschikai ablehnte m it der Begründung, nur 
über solche Forderungen verhandeln zu wollen, 
die die Souveränität Chinas nicht berührten 
und in  Übereinstimmung m it den Verträgen, 
die China m it anderen Mächten abgeschlossen 
habe, zu bringen seien. Meldungen aus ande­
rer Quoll« schildern die Lage im  fernen Osten 
a ls  sehr ernst. Danach beginnen die Japaner

ohne E rlaubnis oder Konzession den Bau einer 
M e tte n  neuen Eisenbahn auf der Halbinsel 
Schantung.

Amerika w i l l  Unterseeboote bauen.
Der Senat in  Washington hat einen Antrag 

zum Flottengesetz, 75 Unterseeboote zu bauen, 
angenommen. —  Im  Repräsentantenhauie 
klagte Eardner b itte r über den mangelhaften 
Zustand der Küstenbefestigungen.

Deutsches Reich.
Berlin, 23 Februar 1 Nö.

—  Der Reichskanzler D r. von Bethmann 
Hollweg ist Sonntag früh hier wieder einge­
troffen.

—  D ie Budgetkommission des Abgeordneten­
hauses tra t am Dienstag Vorm ittag um 10 Uhr 
noch einmal zusammen, um über die Freigabe 
der Erörterung des Kriegszieles erneut zu be­
raten. Der Anlaß zur nochmaligen Einberufung 
der Kommission ging von den Konservativen 
aus, die den lebhaften Wunsch haben, den in  
der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" er­
schienenen Artike l über die bisherigen Ergeb­
nisse der Budgetkommission in  dieser Frage 
nochmals einer Besprechung zu unterziehen.

—  Das Generalkommando des 7. Armeekorps 
hat nach dem „V o rw ä rts " m itgete ilt, daß beab­
sichtigt sei, die bei sämtlichen Ersatzformationen 
befindlichen landwirtschaftlichen Arbeiter, 
Gutsbesitzer usw. fü r die Ze it vom 13. März bis 
zum 5. A p r il in  die landwirtschaftlichen Be­
triebe des Bezirks zu kommandieren. Es 
handle sich um ein Fünfte l des gesamten M ann­
schaftsbestandes.

AUS! und.
Beneschau, 22. Februar. Erzherzog K a rl 

Franz Joseph ist nachmittags hier eingetroffen, 
um die Kinder des Erzherzogs Franz Ferdinand 
zu besuchen. Der Erzherzog wurde von den 
Kindern und Vertretern der Behörden empfan­
gen und begab sich m it den Kindern nach 
Schloß Konopischt, wo er drei Stunden verblieb. 
Später reiste der Erzherzog nach Wien zurück.

P a ris , 23. Februar. Der Deputierte des 
Departements Bouches-du-Rhüne, Unterleut­
nant Ehevillon, ist Sonntag bei den Kämpfen 
an der Ostgrenze gefallen.

P aris , 23. Februar. Die Voruntersuchung 
in  der Affäre Desclaux ist abgeschlossen. Gegen 
den EeneralZahlmeister Desclaux und die ver­
hafteten beiden Verwaltungssoldaten wurde 
die Anklage wegen Diebstahls bei M ilitä r lie fe ­
rungen erhoben, gegen Frau Beschaff die An­
klage wegen Hehlerei.

Petersburg, 23. Februar. Der Senat hat 
gestern beschlossen, daß die in  Rußland ansässi­
gen Untertanen feindlicher Staaten die Fähig­
keit verlieren sollen, ihre materiellen In te r ­
essen vor Gericht zu vertreten.

Lim a, 23. Februar. I n  dem neuen M iniste­
rium  hat Oberst A b r ill den Vorsitz und das 
Kriegsministerium übernommen,. Solon Polo 
das Äußere, Benavides das Innere .

Provinzinznawrichrrn.
y Freystadt, 23. Februar. (E in Staatszuschutz.) 

Zur Deckung der durch die im Sommer 1912 mit 
einem Kostenaufwande von 15 000 Mark erfolgte 
Renovierung der evangelischen Kirche entstandenen 
Ausgaben hat der Munster der geistlichen Ange­
legenheiten 2000 Mark bewilligt, sodaß am  noch 
eine Nestschuld von 600 M a r i verbleibt.

Danzig, 22. Februar. (Das Schwurgericht) ver-
^recher, den 

Sobbowitz
handelte Heute gegen zwei schwere Verbrecher, den 
32jährtg,en Socff-ahrer Franz Lietzau aus Sobbowitz 
und den 36jährigen Arbeiter Theophil Jaskuls-ki 
aus Bereut, welche am Sonnrag den 13. Dezember, 
mittags, einen verwegenen Ausbruch aus dem Ge­
richtsgefängnis in Danzig versuch von und dabei den 
in ihre Zelle gelockten Gofangenenaufseher FilczeL 
durch Würgen und Hiebe mit einem Winkeleisen 
schwer verletzten. L. hat zuletzt in Danzia im Sep­
tember vorigen Jahres 4 Jahre Zuchthaus» 

6 Jahre wegen schweren Diebstahls im wieder­
holten Nückfalle erhalten. Die Strafen waren aber 
noch nicht anaetreien. Das Urteil lautete für jeden 
der beiden Verbrecher auf 9 Jahre 1 Tag Zucht­
haus und 9 Jahre Ehrverlust, »sowie Stellung unter 
Polizeiaufsicht.

Körr.gsberg, 24. Februar. ( R ü c k k e h r  d e r  
F l ü c h t l i n g e  nach O s t p r e u ß e n . )  Vom 
Landeshauptmann der Provinz Ostpreußen, als 
Staatskommissar für Flüchtlingswesen,. wrrd m it­
geteilt, daß nunmehr auch die Kreise Sensbura, 
Jnsterburg (S:adt und Land) und Heydekvug all­
gemein für die Rückkehr freigegeben sind.

L  Fordon, 22. Februar. (Pfarrerwahl.) Zum  
Nachfolger des Pfarrers an S t. Johannis, Fuß» 
der als Anstaltsgeistlicher an die Strafanstalt in 
Mewe berufen ist, wurde der von der Behörde 
präsentierte Pfarrer Distelkamp aus Lindenbrück 
bei Znin gewählt.

Gne.en, 21. Februar. (Zum Domherrn) an der 
Kathedrale in Gnssen wurde infolge königlicher 
Nomination der Oberlchvsr am Auguste Viktoria- 
Gymnasium 
nannt. Pros ..
des Prälaten Goebel erledigte Domherrnstelle.

Schönlanke, 22. Februar. (Drei Kinder ertrun­
ken.) I n  dem Gartenteich der Domäne Behle sind 
am Freitag drei Knaben^ ertrunken, als sie sich auf 
dem morschen Eise mit

SLolp, 21. Februar, 
in dem Dorfe M u t t r i n  
Scheune, in oer 1700 Zentner «gedroschener Hafer 
enthalten waren.

Aus Pommern, 22. Februar. (Generalleutnant 
Alfred von Wrochem) ist in S t e t t i n  im Alter 
von 57 Jahren gestorben. Als Divisionsführer er­
warb er sich vor kurzem in den Kämpfen in Polen 
das Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse. I n  seiner 
Heimat Stettin erlag er dsmi Typhus.

sium in Posen, Professor Georg Beyer, er- 
Professor Beyer erhält die durch den Tod 

älaten Goebel erledigte Domherrnstelle.



Vorn zweiten Rufsenelnsall in Ost­
preußen.

Von maßgebender Seite wird mitgeteilt: 
Vei dem zweiten Russeneinifall in die Provinz 
Ostpreußen sind weitere gewaltige Zerstörungen 
an beweglichem und unbeweglichem Gut einge­
treten. Die Russen sind überall konsequent gö­
ssen  in völliger Mißachtung des Begrifss 
«Eigentum". Alles was ihnen irgendwie von 
Wert erschien, auch wenn von militärischer Ver­
wendbarkeit keine Rede war, haben sie fortge­
nommen und teils an Händler verkauft, teils 
unmittelbar nach Rußland gesandt. Hausrat 
und Wirtschaftsgeräte, die sie nicht fortschaffen 
konnten, haben sie bis Wm geringsten Stück zer­
trümmert und vernichtet. I n  den meisten 
Orten ist in den Läden und Wohnungen fast 
buchstäblich nichts mehr vorhanden als Schmutz 
und Unrat. I n  der Behandlung der zurückge­
bliebenen Bevölkerung zeigt sich — wie über­
haupt bei den Russen — eine nicht verständliche 
Ungleichmäßigkeit. So sind aus einem Orte 
viele Leute, auch nichtwehrpflichtige. verschleppt 
worden, während die Nachbardörfer davon ver­
schont geblieben sind. Hier sind schwere Grau­
samkeiten verübt worden, während dort die 
Bewohner menschlich behandelt wurden. Die 
notdürftige Ernährung der zurückgebliebenen 
Bevölkerung wird nicht so große Schwierigkeiten 
Machen, wie anfänglich befürchtet werden 
Mußte. Außer Kartoffeln sind an vielen Orten 
noch einige Vorräte von ungedroschenem 
Roggen vorhanden, an Vieh und Geflügel fehlt 
es dagegen überall gänzlich. In  baulicher 
Hinsicht scheint ein erheblicher Teil der von den 
Russen besetzt gewesenen Gegenden — zumteil 
wohl infolge der überschnellen Räumung — 
durch Brandstiftung nicht so gelitten zu haben, 
wie man befürchtet hatte, immerhin sind 
stellenweise sehr schwere Beschädigungen festge­
stellt worden. So sind völlig zerstört im östlichen 
Teil des Kreises Lötzen zahlreiche Ortschaften 
(Zi- B. Widminnen). Noch bei ihrem Rückzüge 
haben die Russen in jener Gegend anscheinend 
aus Rache mehrere große Güter niedergebrannt 
(z. B. Heybutten, Berghof und Ramten). Lyck 
hat durch die Beschießung Anfang November 
und durch die recht heftigen Kämpfe am Ende 
der vorigen Woche wiederum stark gelitten. Die 
Städte Eoldap, Stallupönen und Pillkallen sind 
ebenfalls arg mitgenommen, die Wohnungen 
bis auf den Grund ausgeplündert und eine 
Reihe von Häusern niedergebrannt. Immerhin 
ist die Zahl der stehengebliebenen Häuser recht 
groß, sodaß ein erheblicher Teil der Einwohner 
bei ihrer Heimkehr, wenn diese zugelassen wer­
den wird, Obdach findet.

Lokal nach richten.
Thorn, 24. Februar 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e g e f a l l e n )
Lei Lippiny in Russijch-Polen der PostchsistenL

E g o n  B a r s c h  aus Löbau.
— ( D a s E i s e r n e K r e u z )  z w e i t e r  Klasse 

haben erhalten: Leutnant d. R. M ols Eberlein- 
Offchervitz bei Hoheüsalza (Ul.-RogL. 4); Vizefel-d- 
VeLel Kart Kauer, unter gleichzeitiger Beförde­
rung zum Offizierstellvertreter^ Sohn des Zug­
führers Kauer in Thorn, während der Kämpfe 
ZwWen Reim s und Verdun; Kanonier Walter 
Döring im Feldarr.-Regt. Nr. 53, Sohn des Schuh- 
m-achermeösters L. Döring in Ungenau.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  A r m e e . )  
Boförderr: M a y ,  Unteroffizier iim Jnf.-Regt. 176, 
zum Fähnrich; H e r r .  Oberleutnant d. R. des 
Felda-r't.-Regts. 71 (Schlawe), jetzt beim Verkehrs- 
offfzier vom Platz der Festung Tchorn, zum Haupt- 
nrann; F r e u d e n b e r g ,  Oborleurnant d. L. a. D. 
(Rastatt), zuletzt d. Lanbw.-Travns 1. Aufgeb. 
(Anstatt), jetzt beim Gouvernement der Festung 
Thorn. zum Rittmeister; die Lemnants N e u b e r  
d. R. des Jnf.-Regts. 21 (Potsdam ), jetzt beim 
2. Ersatz-Bat. dieses Regiments: L a t t k e  d. R. 
des Jägerbruaillons 8 (T ilsit), jetzt beim Ersatz

^-> Inf.-N egts. ^  
d. L. a. D. (Thorn), zuletzt der Landw.-Jnfanterie 
2. Aufgeb. (Thorn): M e l d e d .  L. a. D. (Thorn),

S  ch m i d t d. L.
Ins. 2. Aufgeb. (Mariervbürg) jetzt 6eim Kr.-Bekl.- 
Amt dos 17. Ärmookorps; T e r e n s ,  LcmLnant 
a. D. (3 B erlin), zuletzt d. R . des Ros.-Znf.-Reg:s. 
Nr. 61, zu Oberleutnants; die Vizefeldwobel
P a r r  ' ' .

v  ^  r  i i v  u .  i l  u .  1 - r  r .  ,  c  t .  r  ^  ^  s '
(2 Hcumlburgl, V i d d e r  (P r. Stargard) beim Ers.: 
Bat. des Jnf.-R egts. 61, dieses Regim enis; H i n -  
k e l m a n n  (1 Hamburg) beim Verkohrsossizier 
vom Platz der Festung Thorn, des Futzart.-Re.gls. 
Nr. 15; B e r n e c k e r ,  Bizewachtmeister' (Thorn) 
bei der Ersatz-Abt. des FeLdarr.-RogLs. 72, dieses 
Nogiments, zu Leutnants der Reserve; die Vize- 
feldwebel S c h i w e k  (Neustadt) Velin Ersatz-Bat. 
des Res.-Jnf.-Regts. 21, und V r u n s  W r. Star- 
ga:d) der Landwehr 2. Aufgeb. der Ei-senbahn- 
iruppe, jetzt Leim Verlkehrofsizier vom Platz der 
üestung Thorn, zu Leutnants.

— ( A u s z e i c h n u n g . )  Der Grotzherzog von 
Hessen hat dem Hanptmann von Schultze im Res.- 
^utzartillerie-Regiment Nr. 11 die silberne Tapfer- 
lertsmedaille verlieben.

— ( Ü b e r l a s s u n g  v o n  M e h l  a n  K o m ­
m u n a l  v e r b ä n d e . )  Die 
Käst m. b. H. hat < ^  '
Koinmunalverbänden 
durch das Wolffsche Telegraphenbürv zur Kenntnis 
gebracht, daß diesen Anträgen stattzugeben nicht 
Aufgabe der Kriegsgotreide-Gesellschaft fei. Dre 
Kriegsgotreide-GesellschafL niacht wiederholt darauf 
aufmerksam, daß noch große Mehl-vorräte im Lande 
vorhanden sind. So haben Mitgli-cder des Vereins 
deutscher Handelsmüller nach einer heute gemach en 
Mitteilung der Geschäftsstelle desselben über 10 000.'

Tonnen Mehl zur Verfügung, die an notleidende 
Kommunalverbande abgegeben werden können. Es 
wird weiterhin darauf verwiesen, daß aufgrund 
der Vundesratsverordnung vom 18. d. M ts. die 
LandeszentralLchörden odev die von ihnen be­
stimmten Behörden im Falle eines dringenden w irt­
schaftlichen Bedürfnisses gestatten können, daß 
Mühlen Weizenmehl in anderer Mischung, a ls b is­
her vorgeschrieben, abgeben dürfen, daß Weizenbwt 
aus einer Mischung hergestellt wird, die weniger 
als 30 Gewichtsteile Roggenmshl unter 100 Teilen  
des Gesamtgewichts enthält, und daß anstelle des 
Roggenmehlzusatzes Kartoffeln oder andere mehl­
artige Stoffe verwendet werden. Durch diese Ver­
ordnung wird dem augenblicklichen Bedarf der 
Ko m mu na lv er bände nach Roggonmehl wohl wirk­
sam gesteuert werden, da auf diese Art und Weise 
der Verwendung des Weizenmehls ein wesentlich 
weiterer Spielraum gelassen ist. Es wird auch 
daran 'erinnert, daß nach § 5, Absatz 4 der Bekannt­
machung über die Bereitung von Backware vom 
5. Januar 1915 die Oandeszentralbchörde gestatten 
kann, daß bei der Bereitung von Roggenbrot das 
RoaMnmchl bis zu 30 Gewicht,steilem durch Weizen­
mehl ersetzt wird.

— ( S L a d t v e r o r d n e L e n s i t z u n g . )  I n  der 
heutigen Stadtverordnetensitzung brachte der Vor­
steher, Herr Geheimer Iustizrat T r o m  in e r ,  zu­
nächst ein Dankschreiben des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg für die Hindenburg-Spende, an 
der sich auch die S-.ia.dt Thorn beteiligt hat, zur 
Kenntnis, das folgenden W ortlaut hat:

Hauptquartier Ost, den 18. Januar 1915. 
An den Magistrat und die Stadtverordneten

zu Thorn.
M it bswundevungswürdiger Freigebigkeit hat 

mir eine große Anzahl deutscher Städte heute 
durch die Herren Geheimrat, Oberbürgermeister 
Dr. Beutler, Gcheimrat, Oberbürgermeister Dr. 
W ilm s und Stadtrat a. D. Dr. Luiiher die 
Summe von zwei M illionen M aE  a ls  „Hin-den- 
burgspende für das Ostheer" zur Verfügung ge­
stellt, um die mir anvertrauten Truppen durch 
Beschaffung von Pelzen gegen die W itterungs­
einflüsse des W inters zu schützen. Hieran ist auch 
in  hervorragender Weise die dortige Gemeinde 
beteiligt. Nehmen S ie  daher meinen und meiner 
Ärmeren tiefgefühltesten Dank für diese wahrhaft 
patriotische T at entgegen. M it Stolz, Freude 
und Dankbarkeit erfüllt uns, die wir für den 
heimatlichen Herd kämpfen» das Bewußtsein, daß 
die Zurückgebliebenen unserer in so liebevoller 
Weise gedenken und bemüht sind, die Entbehrun­
gen des Feldzuges zu verringern. M it Gottes 
Hilfe werden wir den uns freventlich aufge- 
zw-unge-nen Krieg siegreich zu Ende führen. Möge 
dann der goldene Friede auch Ihrem  Gemein­
wesen weiteres Blühen und Gedeihen bringen 
zum besten unseres geliebten Vaterlandes! D as  
ist mein aufrichtiger Wunsch!

geg. v o n  H i n d e n b u r g ,
Generalfeldmarschall und Oberbefehlshaber der ge­

samten deutschen Streitkräfte im Osten.
— ( R e i c h s w o l l w o c h  e . ) . Gestern ereignete 

es sich. daß in der Werkstatt im Offizierkasino die 
1000. Decke fertiggestellt wurde. Aus Anlaß dieses 
Arbeitiubiläuins fand, wie wir hören, eine kleine 
Festlichkeit statt, bei der Herr Oberbürgermeister 
Dr. H a s s e  und Frau Oberstleutnant G r o t e  An­
sprachen an die Gehilfinnen hielten, in deren 
Namen Frau H a n k e  die Dankrcde hielt. Es 
werden nun noch etwa hundert Decken angefertigt 
und die Werkstatt sodann geschlossen werden. Ein  
weiterer Bedarf an Decken liegt, wie bekannt­
gegeben, nicht vor. Etwa 400 Zentner Abfälle, 
die nicht zu Decken verarbeitet werden konnten, 
sollen verkauft und nach Abzug der Arbeitslöhne 
zur Kriegswohlsahrtspflege verwendet werden.

— ( P f e r d e m a r k t . )  Der auf Donnerstag 
den 4. März in Thorn anberaumte Pferdemarkt 
findet statt, worauf hiermit hingewiesen sei.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine Handtasche und 
zwei Geldbeträge.

Liebesgaben für unsere Truppen.
E s gingen weiter ein:
Sam m etsielle bei Frau Kommer.iienrat Dietrich

Vreitostraße 35: Rentier Leopold Müller 2 warme 
Hemden, 3 Paar warme Unterhosen; Frau C. L. 
2 P aar Kniewärmer; Mutterhaus vom Roten 
Kreuz Thorn 1 Kopffchützer 16 Paar Strümpfe, 
5 P aar Kniewärmer. — Für den Hauptbahnhof: 
Frau C. L. 1 Schüssel Lcberwurst; Ungenannt 
10 Mark; Iustizrat Ju ltu s Cohn-Berlin 20 Mark.

Haus und Mche.
G e m ü s e z u b e r e r t u n g .  Ein vielfach ge­

übter Mitzorauch ist es, die Gemüse in Salzwasser 
abzukochen und sie dadurch ihrer Nährsal^e zu be­
rauben. Die Kochbücher erteilen dann den Rat, 
das übrigbleibende Wasser zu Suppen zu  ̂ver- 
wenden; d. h. sie führen die entzogenen Nährstoffe 
auf Umwegen dem Körper wieder zu. Praktischer 
und wohlschmeckender ist die siiddeutsche Kochweise, 
bei der jedes Gemüse, Mohrrüben. Weißkraut, 
Kohlrabi, Bohnen usw., gleich in heißem Fett anrge- 
dänrpft wird. Nach einiger Zeit, wenn das Gemüse 
fast weich ist, stäubt man etwas Mehl darüber, 
füllt langsam Wasser nach und fügt die orts­
üblichen Gewürze blnzu. Ganz besonders empfeh­
lenswert ist diese Zubereitung bei Spinat, der in 
der Krankenküche und bei Ernähvungskuren so 
wertvoll ist. Der von den Wurzeln befreite Spinat 
wird gewaschen, fein gehackt oder besser durch die 
Hackmaschine getrieben, mit dem Wasser, das sich 
beim Zerkleinern gebildet hat, in das heiße Fett 
geschüttet (für Kranke Butter öder Pflanzenbutter), 
etwas Mehl daran gestäubt und das Gemüse lang­
sam mit Milch aufgefüllt. Gute Verwendung für 
Magermilch. B ei besonders ernährnngsbedürftigen 
Patienten statt der Milch einige Löffel steif ge­
schlagener angesüßter Schlagsahne unter das Gemüse 
peitschen. Jnanbetracht der großen Schw ieri^eit, 
die -gerade „die Kriegsküche" in der Krankenpflege 
bieten wird, ist eine gesundheitsgemäße, alle Nähr­
stoffe ausnutzende Zubereitung der Gemüse von 
großer Bedeutung.

Landwirtschaftliches. ^
Me große landwirkschaftlich; Woche dieses 

Jahres wird den Zeitverhältnissen entsprechend 
sich auf die nötigsten Verhandlungen beschrän­
ken. Die deutsche LandwirtschaftsgeseMschaft 
veranstaltet nur eine öffentliche Versammlung, 
die Hauptversammlung, und M ar am Donners­
tag den 26. Februar, nachmittags 2 Uhr, im 
Saal des Architektenhauses, Berlin, Wil­
helmstraße 92/93. Auf der Tagesordnung steht 
als einziger Gegenstand die Frage: ..Die wirt­
schaftlichen Maßnahmen, die sich im Frühjahr 
1916 für Ackerbau und Viehzucht aus der 
Kriogslage ergeben". Berichterstatter für 
Ackerbau ist Geheimrat Professor Dr. von 
Rü-mker-Nickolasses, für Viehzucht Lkononnerat 
Dr. Warmbold-Berlin. Bei der unbestreitbaren 
Wichtigkeit dieser Frage, die zurzeit mit mehr 
oder weniger Sachkenntnis überall erörtert 
wird, wird es sicherlich zur Klärung beitragen, 
wenn sie vor berufenen Kreisen von wirklich 
hervorragenden Fachleuten im Zusammenhange 
behandelt wird. Die Versammlung ist für 
Interessenten frei zugänglich.

Wissenschaft und Umist.
Wissen — Träger des Nobelfriedenspreises?

Das norwegische Blatt „Intelligens Sedler" 
teilt mit, das Nobelkomitee des Storthing habe 
von dem bekannten norwegischen Seemanns- 
pastor Kielland aus den Vereinigten Staaten 
ein Schreiben erhalten, in dem Wilfon als 
Träger des Friedenspreises vorgeschlagen 
werde. (!) I n  einer längeren Begründung 
wird die Politik Wilsons als friedlich und 
menschlich bezeichnet.

MannisislMiges.
( E i n  H i n d e n b u r g g y m n a s i u m  i n  

V e u t h e n  O.-S.) Das königliche Gymnasium 
in Beuchen O.-S. führt, wie die „Schloß Zei­
tung" mitteilt, fortan den Namen Hindenburg- 
Eymnasium. Als Eeneralfeldmarschall von 
Hindenburg im -September in Oberschlosien 
weilte, war sein Hauptquartier in dem Beuthe- 
ner Gymnasium untergebracht. Das Lehrerzim­
mer diente als Empfangszimmer, und die beiden 
Sexten als Arbeitszimmer des Eenoralstabs- 
chsfs. Die Nachricht, daß das Kultusministeri­
um die Benennung Hindenburggymnasium 
genehmigt, traf am Mittwoch, dem Tage des 
Bekanntwerdens des neuen glänzenden Sieges, 
telegraphisch Lei dem Direktor ein.

( V e r u r t e i l u n g  w e g e n  L a n d e s ­
v e r r a t . )  Das Reichsgericht in L e i p z i g  
verurteilte am Freitag wegen versuchten Ver­
rats militärischen Geheimnisses den 46jährigen 
Elektrotechniker Joseph Kalamba-Sandor zu 
4 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehren- 
rechtsverlust und sprach die Zulässigkeit der 
Stellung unter Polizeiaufsicht aus. Der Ge­
richtshof sah als festgestellt an, daß der Ange­
klagte an eine auswärtige Gesandtschaft mit 
dem Anerbieten herangetreten ist. ihr eine 
Sache von großer Bedeutung mitzuteilen. Er 
hat dann einer andern Person Zeichnungen 
einer neuen Angriffswaffe angeboten, die, wie 
er genau wußte, im Interesse der Landesvertei­
digung geheim zu halten war. — Vor dem 
2. Strafsenat des Reichsgerichts findet am 
5. März abermals ein Spionageprozeß gegen 
die Büfettdame und Zimmervermieterin Marie 
Schwarz statt.

( De r  O h m p r o z e ß  v o r  de m R e i c h s ­
ger i cht . )  Der an Aktenmaterial äußerst 
umfangreiche Ohmprozeß, der im Sommer und 
Herbst 1913 etwa fünf Monate lang das Land­
gericht Dortmund beschäftigt hat, kommt nun 
auf die Revision der Angeklagten Ohm, Hart­
wich, Sandmann und Kohleppel am Dienstag 
vor dem Reichsgericht zur Verhandlung.

( V e r u r t e i l u n g  e i n e s  f r a n z  ös i -  
schen K r i e g s g e f a n g e n e n . )  Der franzö­
sische Kriegsgefangene Louis Audran. der in 
dem Eefangenendepot Traunstein (Bayern) 
interniert war, wurde am Dienstag vom 
Kriegsgericht zu 13 Jahren Gefängnis wegen 
tätlichen Vergreifens an den Wachtposten ver­
urteilt. Nur mit Rücksicht auf seine geminderte 
Zurechnungsfühigkeit wurde ein minder schwe­
rer Fall angenommen, da sonst auf Todesstrafe 
hätte erkannt werden müssen.

( E x p l o s i o n  i n  T u r i n . )  Im  Hause 
der Vertreterfirma Eiacomo Jacchia im Zen­
trum von Turin erfolgte am Sonnabend eine 
Explosion, die einen großen Teil des Hauses 
zerstörte. Man glaubt, daß es sich um ein ver­
botenes Lager von Schießbaumwolle handelt. 
Zwei Personen wurden bisher tot, und mehrere 
schwer verwundet aus den Trümmern g^ogen. 
Auch in den umliegenden Häusern gab es Ver­
wundete.

Feindliche Kriegsberichte.
„Die Meldungen der Deutschen, daß sie in  dem 

letzten Treffen 1000 Franzosen, 800 Inder und 300 
Neger gefangen haben, sind stark gefärbt." —  
„Gestern rückten unsere Truppen in einer 5 Meter 
breiten Front um 10 Dezimeter vor." — „Die feind­
lichen M itteilungen vom Untergang eines englischen 
Schlachtschiffes sind stark übertrieben." — „In  den 
Argonnen gewannen wir beträchtlich Raum gegen 
Westen." („Fliegende B latte? '.)

Neueste Nachrichten.
Deileidsdepesche des Kaisers.

P o s e n , 24. Februar. Der Kaiser hat an« 
läßlich des Todes des Erzbischofs eine Beileids» 
depesche gesandt, worin es heißt: Ich nehme an 
dem Hinscheiden des hochverdienten Erzbischofs 
Dr. Likowski lebhaften Anteil und beklage es 
tief, daß ihm als Oberhirten der Erzdiözese 
nur eine so kurze Frist segensreichen Wirkens 
beschieden gewesen ist.
Bestätigung der Versenkung eines englischen 

Transportschiffes.
B e r l i n . 24. Februar. Die „B. Z." mel» 

det aus Hamburg: Der norwegische Dampfer 
„Orla" meldet, Latz er im englischen Kanal 
Wrackstücke und Uniformmützen treibend ge» 
sehen hat, die wahrscheinlich, wie dem „Ham­
burger Fremdenblatt" aus Rotterdam gemeldet 
wird, von einem versenkten englischen Truppen» 
transportdampfer herstammen. Auch der von 
Hüll hier eingetroffene Dampfer „ Ire  Van- 
abby" hat zahlreiche Wrackstücke und militä­
rische Kleidungsstücke, sowie viele Minen ge, 
sehen. Nach Angabe der Besatzung herrschte 
unter der Bevölkerung von Hüll große Auf­
regung.

Untergang eines norwegischen Dampfers.
 ̂ D ü n k i r c h e n ,  24. Februar. Meldung 
der „Agence Havas": Der norwegische Kohlen, 
dampfe» „Negin" versank aus der Fahrt von 
Thunö nach Bordeaux in der Höhe von Dover 
gestern früh zwischen k und 7 Uhr. Die Mann­
schaft wurde gerettet. Der Dampfer sank im 
Zeitraum von 10 Minuten.

C h r i s t i a n i a ,  24. Februar. Das nor­
wegische Generalkonsulat iu London hat am 
23. Februar an den Minister des Äußern tele. 
graphrert: Das Dampfschiff „Regin" aus 
Christiania ist heute früh in den Downs in 
die Luft gesprengt worden; die Besatzung ist 
an Bord eines englischen Kriegsschiffes gegan­
gen und heute in Dover gelandet und dann 
nach London weiter geschleppt worden. Der 
Minister des Äußern hat telegraphisch die Ge­
sandtschaft um Abhaltung einer seegerichtlichen 
Vernehmung ersucht. Der „Regin" war ein 
Dampfer von 1107 Register-Tonnen. (Notiz 
des „W. T.-B.": Die Lage der Unfallstelle läßt 
anf eine englische Mine schließen.)

Beschießung eines türkischen Lagers. >
L o n d o n ,  24. Februar. Das ReuterLüro 

erfährt aus Athen vom 18. Februar, daß laut 
Meldung aus Tenedos französische und englische 
Kriegsschiffe am 17. Februar ein türkisches 
Lager an der Küste gegenüber der Insel Tene­
dos (35 Kilometer südlich der Dardanellen) 
beschossen, die Türken aber das Feuer mit Er­
folg erwiderten.

Vermißte Dampfe».
L o n d o n ,  24. Februar. Der Dampfer 

„Membland", 3027 Tonnen groß, von Hüll 
nach Thunö unterwegs, wird seit vorgestern 
vermißt. Der Schuner „Magge Baratt" von 
Greenock nach Duddo» unterwegs, ist stark über­
fällig. Einer seiner Rettungsgürtel und meh­
rere Bootslampen wurden auf der Insel Map: 
angespült.

Meuterei indischer Truppen.
L o n d o n ,  24. Februar. Bei der Meuterei 

eines indischen Infanterie-Regiments in 
Singapore wurden 8 englische Offiziere und 
16 Unteroffiziere und Soldaten getötet, 9 Un­
teroffiziere und Soldaten verwundet, 15 eng­
lische Zivilisten, darunter eine Frau, getötet 
Die Meuterei ist unterdrückt.

Vom türkisch-russischen Kriegsschauplatz.
K o n s t a n t i n o p e l ,  24. Februar. Die 

„Agence Milli" erfährt aus Erzerum: Die 
russischen Angriffe auf das Gebiet östlich von 
Artwin sind von den türkischen Truppen mit 
große» Verlusten für den Feind abgewiesen 
und die Russen von den Höhen in der Um­
gebung von Elmali vertrieben worden. Die 
Türken haben eine Menge Kriegsmaterial, 
darunter Feldtelephonmaterial, erbeutet.

B e r l i n ,  24 . F ebruar. (Amtlicher Getreideberlcht.) 
B e i verhältn ism äß ig  träger B ete iligu n g  w ar heute d as An« 
gctrot e tw a s  reichlicher, buch hielten sich die Forderungen ss  
hoch, daß Umsätze kaum zustande kamen. S o  w ar inländische 
Gerste zu 50!). ausländische zu 5 l2  M ark offeriert Zucker« 
ftttlerm ittel sind bei steigenden P reisen  begehrt, ebenso aus»  
kindische K leie , für die 1? b is 17,ü0 M ark bezahlt w urden. 
A m  M ehlm arkt ist W eizen m eh l dringender gesucht a ls  R oggen ­
m ehl. F ü r  elfteres zahlte m an 46 46 .50  M ark, für letztere- 
4 5 - -4 6  M ark. —  W etter : trübe.
L_------ ^ ----- - , ---------------- ................................................

Meteorologische Beobachtungen zu Thor»
vom  24. Februar, früh 7 Uhr. ^

L u f t t e m p e r a t u r :  —  1 G rad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  N ordwest.
B a r o m e t e r s t a n d : 757 ,5  m m

Vom 23. m orgens b is  24. m orgens höchste Temperatur) 
-j- 4 G rad C elsius, niedrigste —  1 G rad C elsius.

Wilffrrstiiildk der Wkichskl, Krahr mid N eh h
_ _ _ _ _ _ _ _ S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

der Tag m T a g rn
Weichsel T h o r n ...................... 24. 3 .44 23. S /A

Zawichost . . . . — — —- —-
Warschau . . . . — — — —
L h w alaw lce .  .  . — — — —
Z atroczyu . . . . —- — —

B e a h e  bet B lm iid era  " — VNetze bei C zarnikau. ,  , —



Den Heldentod fürS Vater­
land fand in den Kämpfen bei 
B ilaw y in Rußland am 8. De­
zember unser lieber ältester Sohn, 
Bruder uud Enkel, der Kriegs­
freiwillige

im Ersatzbataillon Reserve-Jnf.- 
Regts. N r. 49.

G o st g a u
den 24. Februar 1915.

Füiiiilie WibMv!-.

Am 23. d. MLs. verschied 
plötzlich unser innigstgeliebtes 
Söhnchen

im A lter vou K)3/i Jahren. 

Thorn den 24. Februar 1915. 

I m  Namen der Hinterbliebenen: 

die tiesbetrübten Eltern n. Kinder.

kckM krm, Pußskktttsr.
Die Beerdigung findet Freitag, 

nachmittags 4 ^  Uhr, von der 
Leichenhalle des altstädt. Kirch­
hofes aus statt.

Gestern vormittags ertrank im 
Schwanenteich unser lieber Sohn, 
Bruder, Enkel, Neffe und Kousin

8

im Alter von 1l Jahren.
Thorn den 24. Februar 1915.
In  tiefstem Schmerz: 

die tieftrauernden Eltern und Ge­
schwister.

Utsfz. Lerwaurr Liw M srw svu und 
Frau, geb. Löttms,

Fetdw. Lrusk LöttMv nebst Frau 
und Lrus,

N s r js  Limmermsmi,
M U 1  LiwmsrmLim,
I r w M Ü  Llmmermsull,
Lslw nt LLmWormullv.

Die Beerdigung findet Freitag! 
den 26. d. M ts., nachmittags 3 Uhr,  ̂
vom Trauerhause, Hofstcaße 11a ! 
aus statt.

Das neue Schuljahr beginnt 
Donnerstag den 85. April 1915, 
vormittags 9 Uhr.

Wich»? imitl LUllekiüüt»
für die X. Klasse Monntag den 2 9 .  
März, vormittags 19—12 U h r  
im Amtszimmer des Direktors,
Gerberstratze 19.

F ü r die Klassen I X — I  des Lyzemns 
und für das Oberlyzeum Mittwoch 
den 14. April, vormittags von 
19 Uhr ab in den Unterrichtsränmen 
der Anstalt, Brombergerstr. 69  I I .

F ü r auswärtige Schülerinnen kön­
nen geeignete Pensionen nachgewiesen 
werden.

Der Oberlyzeal-Direktor.
________ V l? .  M a z r Ä O L 'L I ,_______

(Klassen IV - IX  einer Mädchen- 
Mittelschule.)

Wichiie A'iikr Elhülkriiiiikii
für sänktliche Klassen Montag den 
29. März, vormittags von 19 
Uhr ab in den Unterrichtsränmen 
der Anstalt, Brombergcrttr. 6V I I .
Der Oberlyzeal-Direktor.

D r» .

Nkiinill. MsleiWW.
Am

M W  be» N. d. Mir.,
vorm ittags Uhr,

werde ich am königlichen Landgericht hier, 
für Rechnung den es angeht:

em Pferd
öffentlich meisibietend gegen Barzahlung 
versteigern.

Thor» den 23. Februar 1915.
Gerichtsvollzieher.

LI»jlii«S. Niiiöchen als Mubewohn. 
von alleinit. Frau gesucht. Araberstr. 3, 3.

M

V D
A o s o /r t /s / 's / '  -4 / r^ s /^ s .

Dr's V<s-- )̂km-rA anssro»'
D m it D-*.

^  Lese--V6 crr/L vs^-
D  rmL-rcket im  D stt-
D  M67-'§o/rs M n i L  in  L^ombn-A, be-
H  e/t^err rm> ans e-'Aedonst crnrn-
^  reißen.
E  !I7rc^n, im  191S.

lo tts 4^o/?so^
l o s - s ^ s / s / o

?6^?oöt6.

Bekanntmachung.
A uf Grund des § 1 der Verordnung des Bundesrats vom 

19. Dezember 1914 über das Vermischen von Kleie m it anderen 
Gegenständen (Reichsgesetzblatt Seite 534) bestimmen w ir, daß 
Roggen- oder Weizenkleie, die m it Gerstenkleie vermischt ist, in 
den Verkehr gebracht werden darf.

B e r l i n  den 10. Februar 1918.
Der M inister Der M inister für Landwirtschaft,

für Handel und Gewerbe Domänen und Forsten
gez. Sydow. gez. Frhr. v. Schorlemer.

Der M inister des In n e rn  
gez. v . Loebell.

Vorstehende Bekanntmachung w ird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht.

T h o r n  den 23. Februar 1915.
Der M ag is tra t.

Bekanntmachung.
Die Verordnung zur Regelung des Brot- und Mehlverbrauchs 

im Stadtkreise Thorn wird in der kommenden Woche veröffentlicht 
werden und am 8. M ärz d. J s . inkraft treten.

S ie tr ifft im ersten Abschnitt über die H erstellung der Back­
w aren folgende Bestimmungen:

§  1.
Roggenbrot darf nur in  Stücken von zwei oder vier Pfund 

(ausgebacken) hergestellt werden und zw ar :  
a) als L -B ro t aus höchstens 85 Gewichtsteilen Roggenmehls 

und mindestens 15 Gewichtsteilen Kartoffelflockenmehl, Kar- 
toffelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehls.

An Stelle dieser 15 Gewichtsleile können mindestens 35 
Gewichtsteile gequetschter oder geriebener Kartoffeln treten.

S ta tt Kartoffeln kann Gerstenmehl, Hafermehl, Neisniehl 
oder Gerstenschrot in derselben Menge wie Kartoffelflocken 
verwendet werden.

Bom 1. A p ril 1915 ab treten an Stelle von 85 Gewichts­
teilen Noggenmehl 80 Gewichtsleile Roggenmehl und statt 
15 Gewichtsteile Mehlersatz 20 Gewichtsteile Mehlersatz, 

d) als reines Roggenbrot (Schrotbrot) aus Roggenmehl, zu 
dessen Herstellung der Roggen zu mehr als 93 Prozent durch- 
gemahlen ist. 8 2.

Weizenbrot darf nur als Semmel in Stücken von 75 Gramm 
Gewicht (ausgebacken) hergestellt werden.

Zwiebacke, beiderseits geröstet, dürsen nur nach Gewicht ver­
kauft werden.

8 3.
Z u r Herstellung von Kuchen dürfen an Roggen- und Weizen­

mehl zusammen nicht mehr als 10"/» des Kuchengewichts verwen­
det werden.

A uf Fabrikbetriebe die bereits in der Ze it vom 1. bis 15. J a ­
nuar 1915 sich m it der Herstellung von Honigkuchen, Psefferkuchen, 
Kaekes uud B iskuits befaßt habe», findet diese Bestimmung keine 
Anwendung. S ie unterliegen den Bestimmungen des § 4, Z iffer 
k und § der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915.

Kuchen und Honigkuchen dürsen ohne Gewichtsbestimmung 
gebacken und verkauft werden.

8 4.
Bäckereien ist verboten, in Haushaltungen hergestellte Teige 

auszubackeu.
Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen sind in § 13 

m it hoher Strafe bedroht. E r lau te t:
8 13.

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen 
oder nicht Erfü llung der darin vorgeschriebenen Handlungen wer­
den gemäß § 44 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915 
m it Gefängnis bis zu 6 Monaten oder m it Geldstrafe bis zu 
1500 M k. bestraft.

Außerdem werden die Inhaber oder Betriebsleiter von Ge­
werbebetrieben gemäß § 52 dieser Verordnung m it der Schließung 
des Geschäfts bestraft.

W ir fordern die Herren Bäckermeister und Konditoren auf, bei 
der Herstellung von Backwaren schon von jetzt ab nach diesen B o r­
schristen zu verfahren.

Thorn den 24. Februar 1915.
Der M ag is tra t.

M ilM l I l I lM iW .
Notekrenz-Sammelbüchscn sind

wieder Rathaus-Zimmer 25 zn haben.
Thorn den 22. Februar 1915.

Der Vorsitzende des Kreisver- 
eins vom roten Kreuz 

Thorn-Stadt.
L L itt^V S K S I'.__________

werden eingestellt. Meldung in der 
L u M M H a lle .

Mthls'Wler ssu! Platz.

Zur A nfuhr von Rundholz aus der 
Rrrdaksv Forst gesucht.

L r t v d  L s r u s a l V M ,
Aaugejchäft. Brombergerstraße 19.

M U e  I « M  WsWiNl
gesucht. Heiligegeiststraße 3.

wollige Ware kaufen u. erb. bemust. billigste 
Kasse. Angebote RtttmgttsA8Sll L  vo., 
G. m. b. H., Berlin-W ilm ersborf» Lan- 
dauerstraße 11._______________________

Gute Rachhils»
in Mathematik. Deutsch, Rechnen, Englisch 
und Französisch wird erteilt.

Angeoote unter L  2 8 5  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse^______________

Wlimitr Äsiikkaüfiiiiiuil
empfiehlt sich zur offenen oder geheimen 
Prüfung und Inventurausnahme von Ge­
schäften. industrieller Unternehmen usw. 
Zuverlässige und verschwiegene Beratung 
bei Fmanzie ungen, in Hypothekenange- 
legenheiten, Hausverwaltungen, Beteili­
gung von Kapitalisten.

Schriftliche Anfragen unter L^. 2 8 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gesucht

für patriotische Neuheit, gegen hohe Pro­
vision. Zu meiden bei

Luslsv AlsLn. Schönlanke, Markt 14.

Welcher Besitzer
könnte täglich früh morgens 30—50 Liter 
M ilch liefern.

Anfragen bitte
Strobandstraße 15, im Laden.

Ausverkauf.
Das zur M r td s , Nvmdurski'schen Konkursmasse gehörige 

Warenlager, bestehend aus

garnierten Hamen- u. Muderhiiten, Banderu, 
Blumen und Fantasie-, Straußenfedern, 

Lütten, Borten und Etrohftoffen,
wird zu ganz billigen Preisen ausverkauft.

^ K s p e r ^ n s k s ,  Mkursmmlttt.
Am 27. F e i l « .  M i l i i ' W  8 Uhr,

kommt auf dem Amtsgericht in  Schwetz das in der besten Ge­
schäftslage befindliche

Lovdlvr'sche Grundstück,
(DordergebSudeeühaus und großer Speicher), in dem lange 
Jahre flottes Eisengeschäst betrieben ist,

MU" zur Versteigerung.
Taxwert 180 000 M ark. Erforderliche Anzahlung von etwa 
25 000 M ark. Z u  erstehen ist das Grundstück wahrscheinlich für 
die 1. Hypothek von etwa 86 000 M ark. Nähere Auskunft erteilt
Kreissparkasse Schwetz a .  W .

zugunsten der deutschen Werkbund Ausftellung
Hauptziehnng verlegt anf den 3 . - 5 .  M ä rz  d. J s .

SWtgeiol»» N  kette »»« Zl> M  Ml.. Lese zii l  M .
sind zu haben bei

Donrbrsrvskr, köchl. LsliMt-Ailiichiitt.
Thorn, Vreiteftratze 2, Fernspr. 1036.

1. Berkiinseri«
fü r mein Glas-, Porzellan-, Luxus-, Haus- und Äüchengeräte- 
M agazin per 1. 'April gesucht. Es w ird nur auf eine erste 
K raft, die eine mehrjährige Tätigkeit in der Branche nach­
weisen kann, reflektiert. Angebote m it B ild , Zeugnisabschriften 
und Gehaltsanjprüchen (S ta tion  auf Wunsch im Hause) an

k ra m  Lreski, Vromberg.

m it S u ten  8eku1!v6untiri8S6n, g e ­
sund u n d  k r ü M n , K anu O stern  
e in tre te n . O rü n d l v u re k ln ld u n ^  
sieirert n a e k  4 M k r. I^e lirL e it üoeii- 
derraldte s u te  L teU u n ^  X o s tM ld -  
en tse liüd i^un A  ndrd A ev/H lirt

Ü W N  Z l iM M ö l ,
Llauerstrasse 10112 (VVeieliselselte.)

Suche zu jeder Zeit
ältere und jüngere Gärtner, Kellner, 
Kellnerlehrlinge. Hotelhansdiener, Kutscher, 
Hausdiener und Laufburschen.

8 t » ir i8 lr L U 8  s k i ,
gewerbsmäßiger Stellenvermittter, Thom, 
Schuhmacherstraße l8. Ferxsprecher 52.

SWerstr. 19,
I M »  M W l W
vom 1 Oktober, auch früher, preiswert 
zu vermieten. Zu erfragen

Altstädtischer Markt 27, 1.

v. sof. z. verm.
Kellermoh.. 2 Zim., 

Neust. Markt 25. 2.

3 Zimmer
und Zubehör. Gas. versetzungshalber von 
sof oder 1 4. eventl. später zu vermieten. 
Aussicht f. Ecke Breiteitrahe.
___________________ Seglerstraße 29, 2.

Die bisher von Herrn Landgerichlsrat 
S tic k »  innegehabte

tzM eM altl. M ö W
Brorrrbergerjlrake 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
M . IL<»8«rr»L<rI<i. Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke Schillerstraße.
Die im Hause Lrumbergerprabe 68 

gelegene

bestehend aus 4—5 Zimmern und a^em 
Zubehör, ist som 1. 4. 15 zu vermieten.

G.U. Vivlrivd L  Lotto,
G. m. b. H.,

_______ Breitcstratze.

. . .  ,
Fischerstraße 57, in schöner, ruhiger Lage 
(am Stadlpark), nebst allem Zubehör so­
fort zu vermieten.
L o k .  A e L i» i» » » '6 , Fischerftraße 49.

VerschiW ljlilbec
ist die von Herrn Pros. Z L o p e k v  inne 
gehabte Wohnung Wilhelmüraße 7, 3. 
bestehend aus 6 Zimmern. Zubehör und 
Zentralheizung vom 1. April d. Js. oder 
früher billig zu vermieten. Näheres bei 

lb'-Ui»«!»»», Schmiedebergstraße 1. 
Z w e i möbl. Z im m er, Burschengeiaß, 

mit auch ohne Pension, zu haben.
Brückenstraße 16, 1 Tr. rechts.

Wshmmgen:
6 Zimmer. Bad, rc., Mettienstraße 109, 
3 Zimmer nebst Zubehör, Kasernenstr. 37, 

zu ver nieten.
L1^N»» Lek» S 4t»»»»»»»»», G m b H ,

Mettienstraße 129.

KktzeS-ZImiiiek»>l>I)MK
für 575 Mark zu vermieten.

Zu erfragen Schulstraße 40, 1

Eine 3- nnd 
eine 4-Zimmerwohnung
mit Bad, Mädchellzimmer und reichlichem 
Nebengelaß von sofort oder 1. April 1915, 
Waidstraße 27, zu vermieten.

Bromvergerstraße 16il8.

ßitüiiiililiic 4-3liiiii!ksi!iglii!i!il8
mit Bad Zubehör und Gartenland um­
ständehalber billig zu vermieten.

Mettienstraße !3 l, 2 Treppen, links. 
Näheres Schloßstraße 1

Gtlliiiiiiilik 3-WiiimviihiiW
mit reichlichem Zubehör umständehalber 
zum 1. 4. zu vermieten.

Parkstraße 25. 3, links. 
Besichtigung zwischen 1t und 1 Uhr.

Freund!. 2-3illinmWlillNg
m besserem Hause vom 1. 4. !5 zu ver­
mieten. Hofstraße 7.

1 Wohnung
von 5 Zimmern und Zubehör von sofort 
oder 1. April zu vermieten.
LSLSkl. Thorn-Mocker, Lindenstraße 75.

Wohnung,4 Zim m er, Bad. Gas und reichlicher 
Zubehör, vom r. 4. 15 zu vermieten.

Mocker, Lindenstraße 40a.

Eine große

3-Zimmerwohnung
mit schönem Vorgarten, sowie mehrere 
kleine Wohnungen vom 1. 4. 15 zu 
vermieten. Zu erfragen

Graudenzerstraße 129.

3-zimmerwohmmg
mit Küche und Zubehör vom 1. 4. 15 zu 
vermieten. Mocker. Ulmenailee 3.

Zwei Zim mer,
Küche, Keller, Stall, monatlich 13.50 Mk. 
vom 1. 4. eventl. 1. 3. 15 zu vermieten.

Graudenzerstraße 218. .
Ein großes, schön möbl.

Vorderzimmer
mit sep Eing. u. Entree, elektr. Beleuch­
tung, anf Wunsch mit Schlafkabinett, vom 
1. 3. zu vermieten an einen Herrn, paßt 
aber auch vorzüglich ;ür mehrere

ik.vSüii»Si*, Altstädt. Markt 27.

1 bis 2 möbl. Zimmer
mit Pension von sogleich zu vermieten. 

Wiihelmstraße 9, 3. Et.. Hinterhaus.

1-L möbl. Zimmer
zu vermieten. Araberstraße 8. 1 Treppe.

Achs mbl. Vsrötlzliiiintt
mit Gasbeleuchtung zu vermieten.

Baderstraße 26, 1.

M e m r M m W i l
Söiiiilidkiil! Stil R W r m lU  

uachmittags 3  U hr,
findet im Gasthause L 's ls lr «  die dies- 

iätiriae

s « » l! i
statt.

Tagesordnung:
1. Kassenbericht 19! 4.
2. Beratung über Liebestätigkelt 1S15.
3. Verschiedenes.

Der Schriftführer:
K e v k Ilrv L 'r 'M , Festungsgarnisonpfarrer

SeWWe Wette»««.
Unsere Wasserschaden sind v. d. Franks. 

Vers.-Ges. i d Mon. z. vollst. Zufriedenh. 
reguliert. W ir empf. daher d. Gesellsch. 
Vertr. Lrrg. kingsr hier, Parkstr. Nr. 4. 

Thorn 3 den 24. Februar 1916. 
KosLvirslskr._______ u . SsttMillg.

« .Kleider
werden sauber und billig angefertigt.

Fischerstr. 15, 1 Tr. 
Daselbst wird auch Wäsche gearbeitet.

MKlMMWlMl
Kräftige Arbeitsftiefet, garantiert Hand­
arbeit. wegen Einberufung zur Fahne 
zu billigen Preisen zu verkaufen.

Schlllerstraße 1S.

w
würde nicht eintreten, wenn die Ver­
braucher zur

AWuerung
übergehen wollten. —  W ir können Grob- 
und Nlchkoks sofort liefern.

Gaskoks-Vertrieb,
G . m . b. H .,

B  -r l i i ,  S S . Am Karlsbad 23.

M öbl. Zimmer,
sep. Eingang, vom 1. März zu vermieten.

Bachestraße 15, part.

M öbl. Zimmer,
auch gegen Quartiergetd zu vermieten.

Friedrichstraße 101 2 1. rechts.

Schlafstelle
mit Bett, Woche 3.50 Mk., zu haben.

Tuchmacherstraße 6.

W lI IW W i l l l l l t

LineZ-Zimmerwohnung
Hochparterre oder 1. Etage, mit Bade- 
einnchtttng. vom 1. 4. gesucht. Angebote 
mit Preisangabe unter LL. 2 6 7  an die 
GeschäftsUelte der „Presse".___________

1 bis 2  Zim m er nnd Küche v. 1 .4 . 
von älterer Dame gesucht. Angebote 
unter LV 2 3 1  a. d. Gesch. d. „Presse".

L möbl. Wohnung
von 2 zusammenhängenden Zimmern, 
Küche und Burjchengelaß sowie Bad in 
der Innenstadt von sofort oder später ge­
sucht. Angebote unter FS. 2 8 7  an die 
Geschäftsstelle der. „Presse".

"Mges lirM. Zimmer
mit voller Pension gesucht, Preisangabe. 

8 e L » n » rä t. Postajfjstettt. Thorn 2,
Hauptbahnhos___________

Kleiner Lailen,
mögl. mit Nebenzimmer oder Wohnraum, 
wird zum 1.4.  15 in der Innenstadt ge­
sucht. Augebote unter 8 .  2 6 8  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Ätllhc cklilkllkM Wiiiiit
würde ein 1V jähriges Mädchen als 
eigen oder gegen kleine Vergütung an­
nehmen? Briefe-zu senden unter post- 
lagernd D .  K itt ._______ ________

Akademiker
wünscht Bekanntschaft mit jg. geb. Dame, 
zwecks späterer Heirat. Strengste Ver­
schwiegenheit. Anerbieten u. Z tz l  
an die Geschäftsstelle der ..Presse".

Vorurteilssr., lebenslustiger

H m
wünscht Verkehr mit gleichges. allein» 
flehender Dame zwecks spät. Heirat.

Gest. nicht anonyme Zuschriften unter 
« l .  2 8 3  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten. ________

Nm.ZA.71
tauft zurück

Sie Geschäsisstelle.
Täglicher Aalender.
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Nr. 4?. 8 3 . ZtzvrgThor«, vonnerrtag den 2S. Zebruar v)!5.

Die prelle.
«Zweiter Blatt.)

preußischer Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 22. Februar.

Am Negierungstische: Dr. Delbrück, v. Loebell, 
Dr. Lentze. Dr. Sydow.

Präsident Dr. G r a f  v. Schwer i n- Löwi t z  
eröffnete die Sitzung um 2,15 Uhr mit der M it­
teilung der amtlichen Meldung über den Gesamt­
erfolg der Maßnahmen in der Ostmark. (Lebhafter 
-Verfall und Händeklatschen.) Angesichts dieser hoch­
erfreulichen und hochbedeutsamen Nachricht schlage 
A  Ihnen vor, Sr. Majestät, unserm allergnädig- 
sten Kriegsherrn, einen Glückwunsch namens des 
Hauses zu übersenden. (Zustimmung und lebhafter 
Beifall.)

Das Haus ehrte sodann das Andenken des ver­
storbenen Abg. Dr. D i t t r i c h  (Zentrum) durch 
Erheben von den Sitzen. Das Haus tra t daraus 
in die

zweite Beratung des Etats für 1915 
für das Staatsministerium in Verbindung mit der 
Zweiten Beratung des Gesetzentwurfes über Bei­
hilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemein­
den und Gemeindeverbände ein.

Über die Verhandlungen der Kommission be­
richtete Abg. Hösch (konservativ) und führte aus: 
Ich gebe der Genugtuung Ausdruck, daß bei der 
Besprechung aller Fragen von solcher Bedeutung, 
wie der Volksernährung, der Viehhaltung, über 
den Geldverkehr u. a. eine vollkommene Überein­
stimmung aller Parteien erreicht worden ist, wie 
sie unter anderen Umständen sonst unmöglich ge­
wesen wäre. (Lebhafter Beifall.) Um jedem Zwei­
fel entgegenzutreten, muß ich betonen, daß es keine 
Partei gegeben hat, welche sich nicht der großen 
Aufgabe der einmütigen Zusammenarbeit unter­
zogen hätte. (Beifall.) I n  dieser Erscheinung 
tritt vor der ganzen Welt die wahre vaterländische 
Begeisterung des Volkes zutage, das nicht nur will, 
sondern auch imstande ist, eine Welt von Feinden 
zu besiegen. Den wirtschaftlichen Kampf, den unsere 
Gegner uns aufzwingen, nehmen wir auf, ent­
schlossen und vertrauend auf unser Recht. (Beifall.) 
Eine der ersten wirtschaftlichen Maßnahmen war 
die Sicherstellung der Volksernährung durch den 
Erlaß von Höchstpreisen für Brotgetreide. Von 
allen, sowohl von Mitgliedern der Rechten wie von 
Mitgliedern der äußersten Linken, wurde ausge­
führt, man hätte es für besser gehalten, wenn zu­
gleich ein vollständiges System von Höchstpreisen 
aufgestellt worden wäre, so ganz besonders auch 
für Mehl und andere Ausgangsprodukte des Ge­
treides. Man hätte in eine Regelung des Kon­
sums eintreten müssen. Die Regierung hatte aber 
wohl geglaubt, solche tieseinschneidenden Maß­
nahmen zunächst nicht vornehmen zu brauchen, weil 
eine allzu günstige Ernteschätzung vorlag. Ein­
mütig hat sich die Kommission auf den Standpunkt 
gestellt, daß nach den Erfahrungen des Krieges 
niemand mehr verkennen wird, daß die Stellung 
der Landwirtschaft nicht als eine Frage einer ein­
zelnen Erwerbsgruppe, sondern als eine Angelegen­
heit der Nation zu behandeln ist. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Bezüglich des Systems der Höchstpreise 
ist vom Standpunkt der Konsumenten mit Fug und 
Recht darüber geklagt worden, daß die Höchstpreise 
nicht immer innegehalten sind. Die Überteuerung 
des Publikums ist gerade bei den Kartoffelpreisen 
erschreckend zutage getreten. Wir werden zweifel­
los lernen, nicht nur den Anbau der Kartoffel 
weiter auszudehnen, sondern wir werden auch 
Mittel und Wege finden, die Kartoffel zu konser­
vieren, damit sie dauernd unsere Vorräte verstärken 
kann und als Grundlage für Ernteausfälle in un­
günstigen Jahren gelten kann. Nachdem jetzt die 
Kartoffelhöchstpreise heraufgesetzt sind, bedarf es 
selbstverständlich einer gewissen Überwachung. Die 
bald nach Kriegsausbruch erlassenen Verbote der 
Viehschlachtung haben in der landwirtschaftlichen 
wie in der übrigen Bevölkerung befremdend ge­
wirkt. Auch in Friedenszeiten ist es nicht erwünscht,

sämtliche Kälber aufzuziehen. Wir haben zu der 
ländlichen Bevölkerung das vollste Vertrauen, daß 
sie mit Mut, Spannkraft und Freudigkeit ihre Auf­
gabe erfüllen wird. Die Sorge, ob auch die not- 
weirdigen Mengen an Stickstoffdünger zu beschaffen 
sein werden, ist durch das Eingreifen der Regie­
rung in dankenswerter Weise beseitigt worden. 
(Zustimmung rechts.) Von der Kultivierung von 
Ldländereien, die sich für solche Zwecke eignen, ver­
sprechen wir uns bei rationeller Bearbeitung vollen 
Erfolg. Unsere Industrie hat sich ihrer Aufgabe 
gewachsen gezeigt. Allerdings haben andere I n ­
dustriezweige, die nicht für die Armeebedürfnisse 
arbeiten, mit der bittersten Not kämpfen müssen. 
M it dem Brote muß sparsam umgegangen werden 
und andere Nahrungsmittel, wie Obst, Gemüse usw. 
müssen stärker benutzt werden als bisher. Hinsicht­
lich der Verteilung der Brotvorräte wünschen wir 
einen gerechteren Ausgleich nach Alter, Geschlecht 
und Beruf. Der schwerarbeitende Bergarbeiter, der 
ländliche Arbeiter, wird mit dem Durchschnittsmaß 
nicht auskommen können. (Zustimmung.) Ebenso 
wie es der unbeugsame Wille unseres Volkes ist, 
auf dem Schlachtfelde bis zum vollen Siege durch­
zuheften und die Opfer zu tragen, die der Krieg 
vielleicht noch von uns im Felde fordert, so muß 
es auch auf wirtschaftlichem Gebiete durchheften. 
Ein jeder aus dem Volke hat die moralische Pflicht, 
nicht nur Vlutopfer, sondern auch wirtschaftliche 
Opfer zu bringen. Geschieht das, dann besteht das 
Wort zu Recht: Mein Vaterland, kannst ruhig sein. 
(Lebhafter Beifall.)

Vizepräsident des Staatsministeriums Dr. 
De l b r ü c k :  Bei Ausbruch des Krieges war tat­
sächlich unser ganzes wirtschaftliches Leben stillge­
legt. Der Verkehr jeder Art stockte für die Dauer 
der Mobilmachung, der Verkehr mit dem Auslande 
war bis auf weiteres aufgehoben, er ist es heute 
noch. Unsere Geld- und Kreditverhältnisse haben 
jetzt die Stürme der ersten Kriegswochen über­
standen. Der Arbeitsmarkt, der unmittelbar nach 
Ausbruch des Krieges vor einer völligen Deroute 
stand, bietet heute ein freundlicheres Bild, als oft 
rn der gleichen Jahreszeit in Friedenszeiten. (Sehr 
richtig! und Beifall.) Von den Notständen, die 
sonst mit einem so gewaltigen Kriege verknüpft zu 

; sein pflegen, ist das Volk verschont geblieben. Da­
zu hat, abgesehen von der Gesundung des Arbeits- 

' marktes, auch beigetragen eine umfassende Kriegs- 
fürsorge der Bundesstaaten und der (meisten) Kom­
munen. Wohl die schwierigste von allen Aufgaben, 
die uns gestellt worden waren, war die, mit den 
vorhandenen Nahrungs- und Futtermitteln so 
hauszuhalten, daß der gesamten Bevölkerung für 
die Dauer dieses Krieges eine ausreichende Er­
nährung zu erträglichen Preisen sichergestellt ist. 
Wir mußten auch bedenken, daß nicht nur die Er­
nährung des Volkes bis zum Schluß der Ernte 
sichergestellt werden mußte, sondern auch für die 
Meischernährung für die lange Dauer des Krieges 
zu sorgen, und auch der Landwirtschaft die Mög­
lichkeit zu geben sei, während des . Krieges die 
nächste Ernte zu bestellen, damit nicht nur die Er­
nährung des Volkes jetzt, sondern auch für ein 
zweites Kriegsjahr sichergestellt ist. Ich bin über­
zeugt, daß es uns gelingen wird, diese vielleicht 
schwerste aller Aufgaben zu lösen, die uns der Krieg 
gestellt hat. Daß wir sie lösen werden, danken wir 
der Intelligenz, der Erfahrung und der Opfer­
freudigkeit unserer Landwirtschaft, und des organi­
satorischen Geschickes unseres Volkes. Der jetzige 
Krieg ist absolut verschieden von den Kriegen, die 
wir m früheren Jahrhunderten geführt haben, wo 
die Heere draußen schlugen und die Bevölkerung 
zuhause die Kämpfenden nur mit ihren Wünschen 
begleitete und sich ihrer Siege freute. Die Art, wie 
England den Krieg zu einem Aushungerungskrieg 
gestaltet hat, hat ihn zu einem Kriege Volk gegen 
Volk, Mann gegen Mann gemacht, zu einem 
Kriege, in dem jeder, mag er draußen im Felde 
oder hier zuhause bleiben, ohne Unterschied des 
Alters und des Geschlechts verpflichtet ist, sein

ganzes Dasein in den Dienst des Kriegszweckes zu 
stellen. (Beifall.) Bei allem, was wir tun und 
denken, muß die Richtschnur unseres Handelns ein­
zig und allein der Gedanke sein: was schadet unse­
ren Feinden und was nützt unserem Vaterlande. 
(Lebhafter Beifall.) Möge dies das Ergebnis der 
Einhelligkeit sein, mit dem hier Ihre Verhand­
lungen geführt werden, möge es sich auch draußen 
in alle Herzen einpflanzen, dann kann und wird 
uns der Sieg nicht entrissen werden, auch wenn eine 
Welt gegen uns in Waffen stände. (Lebh. Beifall.)

über die Verhandlungen der Kommission inbe- 
zug auf soziale Kriegsfürsorge und über den Gesetz­
entwurf wegen
Gewährung von Beihilfen zu Kriegswohlfahrts- 

ausgaben
der Gemeinden und Gemeindeverbände berichtet

Abg. Freiherr v o n  Ze d l i t z  (freikonservativ): 
Die Vorlage stellt der Regierung einen Betrag bis 
zu 110 Millionen Mark zur Verfügung. Die Aus­
führung des Gesetzes soll dem Minister des Innern 
und dem Finanzminister obliegen. Die Kommission 
hat den Gesetzentwurf einstimmig angenommen und 
ihre Verhandlungen haben auch über die Aus­
führungen volle Klarheit geschaffen, sowohl über 
die Frage des Begriffs der Leistungsunfähigkeit 
der Gemeinden und Gemeindeverbände, wie auch 
über die Frage der Bedürftigkeit der zu Unter­
stützenden. Den bestehenden gesetzlichen Bestim­
mungen über die Unterstützung der Angehörigen der 
Kriegsteilnehmer hat der Minister eine weitherzige 
Auslegung gegeben. Denen, die im Felde stehen, 
soll jede Besorgnis darüber abgenommen werden, 
daß ihre Familien zu Hause Not leiden. Erfreu­
licherweise ist die Arbeitslosigkeit ganz bedeutend 
zurückgegangen; ja es ist sogar teilweise ein Mangel 
an Arbeitskräften bemerkbar geworden, sodaß ein 
dringendes Bedürfnis besteht, dafür zu sorgen, daß 
die vorhandenen überschüssigen Arbeitskräfte an die 
Stätten geführt werden, wo Bedarf ist. Die Kom­
missionsverhandlungen haben sich auch auf die Lage 
des Hausbesitzes und die diesem erwachsenen 
Schwierigkeiten erstreckt. Hier sind ebenfalls zahl­
reiche Anregungen, so besonders hinsichtlich der 
Ausdehnung der Kompetenz der Mietseinigungs- 
ämter gegeben worden. Die Kommission empfiehlt 
dem Hause die einstimmige unveränderte Annahme. 
(Beifall.)

Abg. Dr. F r i e d b e r g  (nationalliberal): Im  
Namen sämtlicher Parteien dieses Hauses mit Aus­
nahme der Sozialdemokraten habe ich die Erklä­
rung abzugeben, daß wir mit großer Freude dem 
vorliegenden Gesetzentwurf als Erfüllung einer 
Ehrenpflicht des preußischen Staates zustimmen. 
Die Bekämpfung der Nahrungssorgen, des Woh­
nungsmangels, der Arbeitslosigkeit ist das Ziel, 
das Reich, S taat und Gemeinden mit gleichem 
Eifer und gleicher Hingebung verfolgen. Auch die­
ses Gesetz wird dazu beitragen, der gerechten Sache 
Deutschlands den vollen Sieg zu erringen, der, so 
Gott will, uns und kommenden Geschlechtern gegen 
die Angriffe einer Welt von Feinden auf die Dauer 
sicherstellt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. H irsch -B erlin  (Sozialdemokrat): Auch 
meine Freunde werden der Vorlage zustimmen. 
Wir erkennen an, daß die Bewilligung der Bei­
hilfen nicht auf bestimmte Arten der Kriegsfürsorge 
beschränkt ist und daß der Begriff Fürsorge weit 
gefaßt ist. Man sollte aber nickt als Maßstab für 
die Beihilfen das nehmen, was oie Gemeinden bis­
her geleistet haben. Gewiß hat eine ganze Reihe 
von Gemeinden in den verschiedensten Teilen des 
Vaterlandes Mustergiltiges für die Kriegsfürsorge 
geleistet, aber eine ganze Reihe von Gemeinden 
läßt darin auch zu wünschen übrig. Die Preise für 
Brot und Kartoffeln sind für große Schichten der 
Bevölkerung zu hoch. Der Kreis der Familien, die 
Kriegsunterstützung erhalten, ist zu eng gezogen.

Der Gesetzentwurf wurde einstimmig ange­
nommen.

Zwei kreuze.
Der Krieg ist da,
Des Schicksals Würfel fallen,
Des Vaterlandes Söhne stehn im Feld;
Nun kommt heran,
Wir nehmen's auf mit allen,
Ziehn.froh zum Kampf auch gegen eine Welt! —

Was ist der Pr-eäs,
Des großen Ringens Palme,
Für die sie streiten wild und zornentbrannt? — 
Nichts kommt ihm gleich;
Sie mähn die blutgen Halms
Für Herd und Heimat, Fürst und Vaterland.

Ein Zeichen winkt,
Wenn rings die Schlacht geschlagen,
Durch Blut und Zeit zum Heiligtum geweiht;
Es kann von Lieb',
Von Glück und Leiden sagen,
Von frohem Stolz, von Dulderherrlichkeit.

Ein Kreuz von Holz,
Aus fremdem Wald geschlagen,
Gesetzt vom Freund ins.olutgedüngts Land;
Dem Helden wird's,
Der unter Siegsfanfaven
Fürs Vaterland den Tod im Felde fand.
Ein Eisen-kreuz,
Aus fremdem Erz gegossen,
Das nimmer Tod in unsre Reihen streut,
Dem Treuen wird's,
Der Lod- und kampfumflossen
In  mut'ger Tat den Treuschwur stets erneut.
Sei's Ehrenkreuz,
Des Todes bittres Zeichen,
Auf beides blicken Enkel noch voll Stolz. —
Eins muß es sein,
Drum vorwärts ohne Weichen;
Sei's nun das Kreuz von Eisen, sei's von Holz.
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Berliner Brief.
----------  (Nachdruck verboten.)

Des K r i e g s d i e n s t e s  ewig gleichgestellte 
Uhr hält uns im Gleise, hält uns verbunden, ja 
verbindet uns ohne Ausnahme immer noch mitein­
ander. Ich meine diesen Kriegsdienst, den wir 
Hiergebliebenen, den unsere F r a u e n  fort und 
fort leisten, neu und immer mannigfaltiger ge­
stalten, — so in der Fürsorge für die Braven im 
und vom Felde, wie in dem Aufbau wirtschaftlicher 
Abwehr- und Sicherungsorganisationen, bestimmt, 
den Aushungerungsplan Englands zuschanden zu 
machen. „Der alte böse Feind, mit Ernst er's jetzt 
meint!" Wird ihm aber nichts helfen. Wir o r g a ­
n i s i e r e n  ihm zu tüchtig, werden darum am 
täglichen Kriegsbrote, so wenig wie im Reiche, in 
Berlin, Not zu leiden haben, mag der Krieg auch 
noch so lange dauern. Wie hat doch der kritische 
Berliner vordem an jeder Verordnung vom grünen 
Tisch seine zersetzende, satirische Kritik geübt. Jetzt 
hagelt es andauernd Verordnungen über Verord­
nungen von eben daher, damit unsere Nahrungs­
mittel-Rüstung lückenlos bleibt, und keiner versucht 
auch nur, gegen den Stachel zu löcken. Und sie 
schneiden doch zumeist dem Berliner fast ins Herz, 
die Neuverordnungen! Ganz besonders die des 
Polizeipräsidenten, daß alle Lokale, Vergnügungs­
stätten usw. schon um 1 U h r  n a c h ts  S c h lu ß  
zu machen haben: 1 U h r - P o l i z e i s t u n d e !  
Wer hätte das je gedacht, daß das Berliner Nacht­
leben, auf das so viele Spreeleute unendlich stolz 
waren, einfach durch Paragraphen zurückgedreht 
werden kann, wie ein Steuerrad. Und es klappte 
doch wieder tadellos, wie alles, was kriegsnötigen 
Erwägungen entstammt. Etwas aus den Gesetzen

der Gewohnheit, die noch immer die zweite Natur 
des Lebens ist, verständlich Bockbeiniges bäumte 
sich in seinem Innern dagegen auf. Allein man 
wird sich beruhigen im ruhiger gewordenen Berlin. 
Und die um 1 Uhr nachts in den Betten liegenden, 
zum Bummel neigenden Herrschaften werden bald 
spüren, daß sie den ihnen „ausgeordneten" unge­
wöhnlichen Ruhezustand sehr wohl ohne ernstliche 
empfindliche Störung ihres seelischen und körper­
lichen Wohlbefindens zu überstehen vermögen!

Zum andern: Die B r o t k a r t e n - V e r o r d -  
n u n g !  Sie, die ich Ihnen schon ankündigte, ist 
nun vom Berliner Magistrat herausgebracht mit 
allen Einzelheiten der Ausführung, Strafandrohung 
usw., wie sich das für eine ordnungsmäßige behörd­
liche Verfügung gehört. Vom 22. Februar wird 
die „Brotkarte" — verzeihen Sie! — ihr eisernes 
Zepter schwingen. „Vierpfünder" sind wir dann 
alle; denn mehr als zwei Kilogramm pro Magen 
und Woche gibts nicht vom Brot des Krieges. Die 
kriegsanerzogene Willfährigkeit des Berliners wird 
da auf die härteste Probe gestellt werden. Allein, 
er wird sich sicher auch diesen Grimm mählich an 
Kriegssemmeln verbeißen. Denn „et muß sind!" 
Es es kriegsweise und kriegsnötig zu essen, wie es 
gedruckt steht . . . .

Da wir vom Kriegsbrote reden: Das K.-Vrot 
hat einen schier verknöcherten Zwillingsbruder be­
kommen im — K. - F is c h ! Dieser ist ein „Klipp­
fisch" mit einer Fülle seltsamer Vorzüge, die er 
aber „innerlich" hat, just wie menschliche Lebewesen 
mit gediegenen Eigenschaften. Das zeigt sich in 
überwältigender Weise, wenn man den „Klippfisch" 
seiner natürlichen Bestimmung zuführt, ihn koch t. 
„Wie macht man das?" fragte jenes gnädige Fräu­

Nächste Sitzung Dienstag 12 Uhr: Fortsetzung 
der Beratung über den Etat des Staatsministe­
riums, kleinere Etats, kleinere Vorlagen.

Schluß 5A- Uhr.
»

Sitzung vom 23. Februar.
Am RegiENtzstifche: von Losbell, Dr. Frei­

herr von Schorlemer, Dr. Lentze.
Zu Beginn der Sitzung des Abgeordnetenhauses 

verliest der Präsident, Graf Schwer i n- Löwi t z ,  
ein dem AbgM<dn-et-enhause zugegangenes Tele­
gramm des Kaisers:

„Meinen wärmsten Dank für die fremrdlichen 
Glückwünsche des Hauses der Abgeordneten zu 
dem glänzenden Erfolge, den in der Winter- 
schlecht in Masuren die beWunderungswürdiige 
Tapferkeit und Ausdauer unserer Heldenföhne im 
Verein mit der genialen Feldhsrrnkunst ihrer 
Führer dem Vaterlands errungen haben. Das in 
ein einiges Volk in Waffen verwandelte Volk 
der Dichter und Denker darf der Kraft seines 
entschlossenen Willens zum Siege über alle 
Feinde deutscher Kultur und Gesittung auch 
fernerhin vertrauen. Gott wird mit uns und 
unserer gerechten Sache sein.

W i l h e l m s . "
Lebhafter Beifall folgte der Verlesung dieses 

Telegramms.
Hierauf setzte das Haus die zweite Lesung des 

Etats des Staatsministeriums fort. Zunächst 
findet eine Besprechung über den Belagerungs­
zustand und die Beschränkung der Preßsreiheit statt.

Abg. Frhr. v o n  Z e d l i t z  (freikonservativ) be­
richtet über die Verhandlungen der Kommission. 
Die Kommission war der einstimmigen Ansicht, daß 
im Interesse der Bedürfnisse der Landesverteidi­
gung. und der Wahrung des inneren Friedens die 
Zensur zu Recht angewendet wird. Dagegen hat 
die Kommission der Staatsregierung gegenüber die 
Erwartung ausgesprochen, daß sie dafür sorge, daß 
die Zensur sich nur auf diese beiden Punkte be­
schränkt. Ferner hat sie es lehaft beklagt, daß die 
Zensur nicht gleichmäßig gehandhabt wird. Es muh 
in der Folge dafür Sorge getragen werden, daß in 
allen Kommandobezirken die Zensur gleichmäßig 
gehandhabt wird. Mit Befriedigung wurde in der 
Kommission vernommen, daß die Reichsregierung 
grundsätzlich das Recht des deutschen Volkes an­
erkennt, ber «den Frredensbedingungen mitzureden.

Darauf berichtete Abg. Frhr. v o n  Ze d l i t z  
(freikonservLtiv) über die Verhandlungen bezüglich 
der ostpreußischsn Verhältnisse.

Zu der Hilfsaktion rn Ostpreußen erklärte der 
Minister des Innern v o n  L o e b e l l  u. a.: 
Welche Arbeit bisher für das schwer leidende Ost­
preußen geleistet worden ist, geht am besten daraus 
hervor, daß allein im Regierungsbezirk Königsberg 
über 7500 Anträge auf Voventschädigung gestellt 
worden sind, die bisher zu keiner Beschwerde geführt 
haben. Die Erlaubnis zu einer generellen Rückkehr 
der geflüchteten Ostpreußen könne noch nickt ge­
geben werden. Ostpreußen ist jetzt von den barba­
rischen Feinden -erlöst, und unsere braven Ostpreußen 
dürfen versichert sein, daß nichts unterlassen wird, 
um neues Leben aus den Ruinen erblühen zu sehen. 
(Lebhaftes Bravo!)

Abg. v o n  S p ä t h  (konservativ): Ostpreußen 
ist des Dankes voll für die Gnadend ewerse des 
Königs. Wir danken der Regierung für die weit­
gehenden Maßnahmen, die sie zur Linderung der 
Not unserer schwer geschädigten Provinz getroffen 
hat, für die zur Verfügung gestellten Mittel und 
für die Unterbringung der unglücklichen Flüchtlinge 
in anderen Landesteilen. Der brachliegende Acker 
in Ostpreußen aber muß eventuell von Staatswegen 
oder mit Staat-Hilfe bestellt werden, um uns einen 
so fruchtbaren Teil unseres Bodens für unsere 
Volksernährung für die kommenden Jahre zu er­
halten. Die herrliche Pferdezucht Ostpreußens ist 
vernichtet; nur 500 Mutterstuten sollen übrig ge­
blieben sein. Etwa 300 000 Ostpreußen sind über 
ganz Preußen und Mecklenburg verstreut. Es ist

lein im Tanzsaale, das der Leutnant ausgeforscht 
hatte, ob sie „Ibsen" kenne. So dürften auch nicht 
ganz so harmlose Leserinnen jetzt fragen, da sie 
wissen, daß der Klippfisch hart wie Sohlenleder ist: 
Wie macht man das? Wie kriegt man „so was 
weich?" Hören Sie zu, meine Damen! Ich studierte 
es am häuslichen Herd erstmalig praktisch mit 
schönem Erfolge und belehre ebenfalls, wie die Ge­
lehrten, gern als „freiwilliger Kriegsweiser" wohl- 
gemerkt, der K.-Fisch ist ein richtiger Kriegsfisch, 
sintemalen er „rasend" billig ist: Also Sie werfen 
erstmal den käuflich erworbenen K.-Fisch auf den 
Küchentisch des Hauses nieder und haben zunächst 
eine Geräuschempfindung, als ob man eine Klobe 
Holz hingeworfen hat. Es kracht! Das Ding ist 
eben steinhart. Pessimistisch werden Sie die hölzerne 
Sache betrachten, sie dann mit einem gewissen Zorn 
in den Kochtopf torpedieren. Da werden Sie ihr 
blaues Kochwunder erleben. Er guillt und quillt 
und quillt. Es nimmt schier kein Ende. Das dürre 
Fischchen wird ein strotzender Dickbauch. Und wäh­
rend dieser wundervollen Metamorphose, von der 
der selige Ovid sich keine Verszeile hat träumen 
lassen, — d u f t e t  er. Jawohl, er duftet, frisch, 
herb wie Meereshauch. Schon vertrauensvoller 
gestimmt, werden Sie den weiteren Schritt ins Un­
bekannte wagen und ihn zum Essen auflegen. 
Zweites Wunder: Schmeckt ausgezeichnet. Bester 
Friedenskaviar vom Ostfeinde kann nicht besser 
munden als dieser, vom Celdbeutelstandpunkt be­
trachtet, unendlich anspruchslosere Kriegsfisch. 
Sehen Sie, das macht alles der Krieg! Krieg und 
neue Küchen-Erkenntnisse. Es „lebe" der K.-Fisch!



mir sehr fraglich, ob fls alle zurückkehren Werden. 
Die Besitzer werden es vielleicht tun. Fraglicher 
ist es aber -bei den Arbeitern. Wird diese schwierige 
Frage gelöst, dann wird die Provinz wieder aus­
blühen. und sie wird wieder das werden, was sie 
war: eine der wertvollsten Provinzen unseres 
Staates. (Lebhafter Beifall rechts )̂

Abg. G r a w  (Zentrum): Ich begrüße dankbar 
die Hilfe, die unserer Provinz gewährt worden ist. 
(Beifall im Zentrum.)

Abg. F u h r m a n n  (nationalliberal): Wer die 
Domänen hinaus müssen wir unser Augenmerk 
darauf richten, daß bei dem sicher bevorstehenden 
Besitzwechsel recht viel Land in die Hände des 
Staates kommt, um es für die innere Kolonisation 
dienstbar zu machen.

Abg. K a n z o w  (fortschrittliche Volkspartei): 
Wir brauchen auch einen Ostkanal zur Hebung des 
Verkehrs und die Schiffbarmachung des Ober- 
pregels.

Abg. H of e r  (Sozialdemokrat): Selbstverständ­
lich haben auch wir alle den Wunsch, die Schäden, 
die der Krieg der ostpreußischen Bevölkerung zuge­
fügt hat, auszugleichen. Uns drängt sich die Frage 
auf: Mußt? das sein? Wenn sie von militärischer 
Seite nicht zu verhindern waren, konnte denn nicht 
rechtzeitig Warnung ergehen, konnten nicht auch die 
Viehbestände beizeiten in Sicherheit gebracht wer­
den? Damals hat man Riesenvorräte an Getreide 
und Vieh, die unserem Volke verloren gingen, in 
die Hände der Russen fallen lasten, wodurch gleich­
zeitig die Verpflegung der russischen Truppen ganz 
bedeutend erleichtert wurde.

Abg. Frhr. v o n  G a m p - Mastaunen (frei- 
konservativ): Daß ganz unerwartet die russische 
Soldateska wehrlose Männer und Frauen nieder­
schießen würde, hat niemand vorausgesehen, sonst 
hätte man die Fortbringung anders organisieren 
müssen.

Nach Erledigung mehrerer Petitionen wurde der 
Etat des Staatsministeriums genehmigt. Ebenso 
wurde eine Reibe kleinerer Etats erledigt. Der 
Entwurf über me Niederschlagung von Unter­
suchungen gegen Kriegsteilnehmer wurde der 
Justizkommission, der Entwurf eines Knappschafts- 
kriegsgesetzes der Handels- und Eewerbekomm ission, 
der Entwurf eines Eisenbahnanleihegesetzes der 
Budgetkommission überwiesen. — Damrt war die 
Tagesordnung erschöpft.

Nächste Sitzung: Mittwoch IVs Uhr: Vorlage 
betreffend Erweiterung des Stadtkreises Esten, 
dritte Beratung des Kriegsfürsorg-egesetzes. Land- 
wirtschaftsetat. E tats der Domänen uiü> Forsten, 
sowie der Ansiedelungskommission.

Schluß 3̂ 4 Uhr.

Provirizialm illn ichten.
Maudenz, 23. Februar. (Das Weichstlhoch- 

waster) hat in diesem- Jahre bereits äußerst vor­
zeitig eingesetzt. Ganz plötzlich und für die Land­
wirtschaft überraschend ist es gekommen. Bei 
Gvaudenz und in der Schwatz-Nenonburger Niede­
rung sowie auch in der Eulmer Niederung sind die 
umfangreichen Weidekämpen und Wiegen voll­
ständig überflutet. Mit welcher Schnelligkeit die 
HochwasserwLlle heranbrauste, beweist die Tatsache, 
daß an einem Tage der Wasterstand um IV- Meter 
gestiegen ist. So konnten oie Landwirte in den 
Kämpen und Wiesen lagernde Weiden nur teil­
weise in Sicherheit bringen. Viele Weidenbunde 
und Hölzer schwammen fort, sodaß dadurch den 
Besitzern großer Schaden entsteht. Unterhalb der 
S tadt Graudenz ist das Deckwerk vollständig über­
flutet, die Güterschuppen aus Wellblech ragen nur 
noch mit dem Dach aus dem Wasser. Am gegen­
überliegenden Use-r reicht das Wasser, das noch 
weiter im Steigen begriffen ist, bis an den Damm.

Nosenberg, 22. Februar. (An Blutvergiftung 
gestorben) ist die Frau -des Schneiderm-ersters 
Biober von hier. Sre wmde vor einigen Tagen 
von ihrem eigenen Hunde gebissen, hcnte aber die 
Wunde nicht genügend beachtet. Sie soll über die 
Bißwunde an der linken Hand einen dünnen Hand­
schuh gezogen haben; nach ein paar Tagen stellte 
sich Blutvergiftung ein. Trotzdem der Arm ent- 
rornt wurde, war es nicht möglich, die Frau am 
Leben zu erhalten.

Dirschau, 22. Februar. ( In  der heutigen Städt- 
Verovdnctenlsitzuny) widmete der Vorsteher dem 
verstorbenen Beigeordneten Kommerzienrat Mus­
eale einen warmen Nachrus. Die Versammlung

bewilligte zur A.rschaffung von FleischvorrSten, 
besonders von Speck und Schmalz, 60 000 Mark. 
Die Hundesteuer wurde von 9 auf 12 Mark und für 
jedem folgenden Hund desselben Besitzers auf 
24 Mark erhöht.

Zoppot, 22. Februar. (Die älteste Bewohnerin 
ZopvoLs), die Witwe Luise Zimmernrann, ist hier 
im Alter von 101 Jahren gestorben.

Aus dem Kreise Osterode, 22. Februar. (Das 
Spielen mit -einem Gewehr) führte den Aimmer- 
gchellen Wilhelm Seega aus Waplitz, Kreis Oste­
rode, heute vor die Allensteiner Strafkammer. Am 
27. September leate er im Scherz ein Russengewehr, 
das er irrtümlicherweise für ungeladen hielt, auf 
den Schneider-lehrling Karl Nickel an und drückte 
ab. Plötzlich entlud sich das Gewehr. Die Kugel 
traf Nickel in den Oberschenkel und riß die Schlag­
ader durch. Der Bedauernswerte -wurde sofort nach 
dem Krankenhause zu Osterode geschafft, eine 
Rettung war redoch nicht möglich. Nickel starb an 
Verblutung. Das Gericht sah den Fall sehr milde 
an und verurteilte den AngM-agten, der lediglich 
fahrlässig gehandelt hatte, zu 1 Monat Gefängnis.

Gumvinnsn, 22. Februar. (Die hiesige Regie­
rung), die zeitweise nach Jnsterbnrg verlegt war, 
ist wieder nach Gumbinnen übergesiedelt.

Bromberg, 22. Februar. (Jugendlicher Lebens­
retter.) Der 14jährige Untertertianer Wilhelm 
Strelow, Sohn des Vrauer-eibesitzers St., rettete 
unter eigener Lebensgefahr einen Soldaten, der von 
der Kaiserbrücke in die Brühe gesprungen war«. 
Der mutige junge Retter war mehrfach in Gefahr, 
von dem Ertrinkenden in die Tiefe gerissen zu 
werden, bis es ihm schließlich unter großer Mühe 
gelang, ihn ans Ufer zu bringen.

Schwarzen««, 22. Februar. (Gegen anonyme 
Anzeigen. Zur Warnuirg.) Gegen anonyme An­
zeigen, die sich neuerdings sehr häufen, wendet sich 
der Landrat im „KreisblaLt". Derartige Anzeigen 
wandern, wie nicht anders zu erwarten ist» in den 
Papietkorb. — Neuerdings ist vielfach versucht 
worden, die russische Grenze auf dem Eise unter 
Umgehung der Posten zu überschreiten. Die Posten 
sind daher angewiesen worden, von der Schußwaffe 
Gebrauch zu machen.

Zum Ableben des Eizbischofs 
v r .  Likowsli.

P o s e n ,  22. Februar.
Die Überführung der Leiche des Erzbischofs Dr. 

Likowski aus dem ^bischöflichen Palais nach dem 
Posener Dom wird am- Mittwoch Nachmittag 4 Uhr 
stattfinden. Die Beisetzung im Dom wrrd am 
Donnerstag den 25. d. Mts., vormittags 10Z4 Uhr-, 
erfolgen. Die Leiche ist im erzbischöflichen P ala is 
aufgebahrt. — Veileidskundgebungen sind u. a. ein« 
gegangen von König Ludwig von Bayern. General- 
fel-omarschall von Hindenburg, dein päpstlichen 
Nuntius in München und anderen höheren kirch­
lichen Würdenträgern, dem österreichischen Minister 
von Morawski und anderen Persönlichkeiten. Das 
Telegramm des österreichischen Ministers Morawski 
lautet: „Anläßlich des unersetzlichen Verlustes, den 
die Erzdiözese durch das Hinscheiden ihres unver­
geßlichen, ausgezeichneten Oberhirten erlitten hat, 
-itke ich den Ausdruck meiner aufrichtigsten und 
ergebensten Teilnahme entgegennehmen zu wollen."

Der Beisetzungsfeier werden Fürstbischof Ber­
tram aus Breslau, der Kardinal-Erzbischof Hart­
mann aus Köln und der Oberpräsident Eisenhart- 
Rothe berwohnen. Bei der Überführung der Leiche 
wird der P rä la t Okoniewski aus Bmn die An­
sprache halten. Bei der Beisetzung im Dome wird 
Domherr Hozakowski die Gedächtnisrede halten. 
Beide Reden finden in polnischer Sprache statt. 
Beileidstelegramme sind ferner eingegangen vom 
Papst und vom apostolischen Nuntius Frühwirth 
in München.

Durch den Tod des Erzbischofs geht die bischöf­
liche Gewalt an die Domkapitel von Gnesen uno 
Posen über. Nach den Bestimmungen des kano­
nischen Rechts haben jedoch Die Domkapitel binnen 
acht Tagen einen Kapitular-vikar oder Administra­
tor zu erwählen, und zwar ist für jede Diözese, 
da Gnesen und Posen nur durch Personalunion ver­
bunden sind. ein besonderer zu erwählen, und die 
Verwaltung ist wieder eine getrennte. Die Kapi- 
tularvikare verwalten dann die Diözesen selbstän­
dig. jedoch dürfen während der Sedrsvakanz 
Neuerungen nicht eingeführt werden. I n  einigen

Wochen werden dann die vereinigten Domkapitel 
von Gnesen und Posen zu der V o r w a h l  sich ver­
einigen, in der die Kandidatenliste für den -erz- 
Lischöflichen Stuhl aufgestellt wird. Die Vorwahl, 
zu der auch die Ehrendomhe-rven zugezogen werden, 
sindet diesmal in Posen statt.

Zum Weihbischof von Posen hat der Papst den 
Seminarregens, Domherrn und Prälaten Dr. 
Jedzink-Posen ernannt. Kurz vorher war Dr. 
Jedzink durch allerhöchste Entscheidung zum Dom­
propst von Posen ernannt worden.

Die Nachrufe, die dem Dahingeschiedenen von 
den Blattern der verschiedensten Richtungen ge­
widmet werden, erinnern übereinstimmend an die 
erste Amtshandlung des im August v. J s . zunn Erz­
bischof erirannten bisherigen Äistumverwesers, an 
den bekannten Aufruf an die Geistlichkeit und die 
Gläubigen seiner Diözesen, worin sv dis russische 
Regierung anklagte, die Kriegsfackel angefacht zu 
haben, und seine Diözesanen ermähnte, für Kaiser 
und Vaterland in den gerechten Kampf Zu ziehen. 
Allgemein gewürdigt wird auch die kluge Besonnen­
heit, die seine ganze Haltuna bei den schwierigen 
Aufgäben seiner Stellung leitete und die darauf 
abzielte, bestehende Gegensätze in versöhnlichem 
Geiste auszugleichen.

Lülalnliclirt litten.
Zur Erinnerung. 25. Februar. 1914 Eintreffen 

des serbischen Kronprinzen, des serbischen Minister­
präsidenten Paschihsch und des rumänischen Kriegs­
ministers in Petersburg. 1913 f  Großherzog Wil­
helm von Luxemburg. 1911 j- Friedrich Spielhagen. 
bekannter, Romanschriftsteller. — f  Fritz von Uhde, 
hervorragender Maler. 1905 Schluß der Sitzungen 
der Hullkommiffion über Roschdjestwenskys Angriff 
auf die englische Fischerflotte. 1904 Gefecht mit den 
Herer-os bei Ottihinak-cu 1648 * König Wilhelm II. 
von Württemberg. 1816 f  Bülotw Graf von Denne- 
witz, der Sieger über die Franzosen bei Dennewitz. 
1814 Befehl an Blücher, gegen P aris zu marschieren. 
1713 f  König Friedrich 1. von Preußen. 1634 Er­
mordung Wallensteins zu Eger.

Thorn, 24 Februar 1915.
- -  ( De r  V e z i r k s e i s e n L a h n r a t  B r o m ­

b e r g ) ,  umfassend die Bezirke Vromberg. Danzig 
und Königsberg, hält am 26. d. Mts. in D a n z i g  
eine außerordentliche Sitzung ab. Auf der Tages­
ordnung stehen nur rein geschäftliche Punkte,: Neu- 
aufstellung der Geschäftsordnung und Wählen.

— ( M e r k b l a t t  f ü r  F e l d p o s t s e n d u n -  
ge  n.) Von dem im NeichspostamL zusammen­
gestellten Merkblatt für Foldpostsendungen, das bei 
sämtlichen Postanstalten ausgehängt und das 
außerdem an das Publikum kostenfrei abgegeben 
wird, erscheint jetzt eine v i e r t e ,  neubearbeitete 
Auflage, die auch die neuen Bestimmungen über 
den Versand von Privatpäckereien und Privat- 
gütern nach dem Felde berücksichtigt.

— ( W a r n u n g  f ü r  A r b e i t e r . )  I n  in­
dustriellen Kreisen wird darüber geklagt, daß in 
letzter Zeit Agenten, die Arbeiter für den Westen 
anwerben, den aus den hiesigen Fabriken kommen­
den Arbeitern aufpassen und sie durch Versprechun­
gen außergewöhnlich Ho-Hr Löhne und besonderer 
Vorteile veranlassen, ihre Arbeit im Osten aufzu­
geben und nach dem Westen zu ziehen. I n  Zeitungs­
anzeigen werden Stundenlöhne von 75 Pfa. garan­
tiert. gleichviel, welche Arbeit geleistet wird. Man 
verspricht den Arbeitern ferner, daß sie vom  
H e e r e s d i e n s t  b e f r e i t  werden, da sie für 
Militärbehörden arbeiten sollen. Die Agenten 
Verschweigen natürlich, dah die Lebensmittel im 
Westen bedeutend teurer suid, und daß auch die 
anderen Versprechungen, namentlich bezüglich Be­
freiung vom Militärdienst, keinen Wert haben; 
denn — wie aus einer Verordnung eines General­
kommandos hervorgeht — es werden solche Ar­
beiter, d ie  i h r e  S t e l l e  we c h s e l n ,  n i cht  
v o m H e e r e s d i e n s t  b e f r e i t .  Daß nicht nur 
die Industrie, sondern auch die Landwirtschaft des. 
Ostens unter diesem gewissenlosen Gebaren der 
Agenten leidet, bedarf keiner Hervorhebung, und 
darum sollte die Behörde gegenüber diesem Ge­
baren im allgemeinen Interesse energisch ein­
schreiten.

— ( W o h l t S t i g k e i t s f e s t . )  Gestern Abend 
fand nun die vielbogünstigLe Veranstaltung zum 
besten der ö s t e r r e i c h i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
v o m  N o t e n  K r e u z  statt, die zuletzt auch noch

durch das Vrotektsrat des Marschalls von Hinden­
burg, der die Sache der österreichischen Verwun­
deten zu der seinigen machte, in ihrem finanziellen 
Erfolg sichergestellt wurde, da der Besuch nun zu 
einem Akt dankbarer Huldigung für den Sieger rn 
Mäsuren wurde. Der Andrang war denn auch so 
groß, daß viele sich vergeblich um eins Karte für 
einen Sitzplatz bemühten. Die Veranstaltung führt 
auf dem Programm den Namen „Fest", weil durch 
Mitwirkung von Frl. Marie Zimmermann und 
Herrn Rudolf Loewenstein-Danzig das Konzert 
einen erweiterten Rahmen erhalten und. zumal der 
Solovortrag überwog, fast als Kabaretr, im besten 
Sinne, anmutete. Es versteht sich, dah bei diesem 
Feste die patriotische Note, die auch schon in der 
Ausschmückung des Podiums mit den — leider nicht 
in Beziehung zueinander gesetzten — Büsten des 
Kaisers Wilhelm und Kaisers Franz Josef uird mit 
dem Roten Kreuz zum Ausdruck kam, stark ange­
schlagen wurde. Sowohl in den schönen deklama­
torischen Vortragen von Frl. Zimmermann, die 
dem Wort die Seele des Tons einzuhauchen ver­
stand, wie in den Einzelgesängsn der Herren Fritz 
Dreher (Tenor) und Dr. Hans Möser (Bariton), 
die beide starke Erfolge harten, und den Lhor- 
gessängen der Ttzorner Liedertafel, welche u. a. die 
al(niederländischen Volkslieder von Ed. Kremser, 
mit Herrn Sternroonder als Solist, vortrug und 
nach dem Prolog auch die üfterrerchische Kaiser- 
hyinine sang, erklang dieser Ton oft in tref- 
ergreifendsV Weise, wie in dem Lied von König 
Friderious, dem von Dr. Moser mit trefflicher 
Charakterisierung vertonten österreichischen Reiter- 
lied — nur etwas roher, landstnechtmäßiger hätten 
wir es gewünscht —, dem Gedicht von dem gefan­
genen König von England und dem Liede „Heilig 
Vaterland", mit dem Schluß: „Eh der Fremde dir 
deine Krone raubt. Deutschland, fallen wir Haupt 
bei Haupt. Heilig Vaterland, heb zur Stunde kühn 
dein Angesicht in die Runde. Sieh uns all ent­
brannt, Sohn bei Söhnen stehn: Du sollst bleiben, 
Land, — wir vergehn!" Den lyrischen und humo­
ristischen Einschlag bildeten die Vortrage von Frau 
Zahnarzt Davits darunter das mit Herrn Dreher 
zusammen prächtig gesungene Duett „Er und Sie" 
von Robert Schumann, und die österreichischen 
Volkslieder zur Laute, deren Vortrag Herr Loewen- 
stein-DanKiH. der Anreger des Konzerts. Lurch seine 
starke Persönlichkeit zu einem vollen Erfolge ge­
staltete. Die Begleitung am Klavier lag rn den 
bewährten Händen des königlichen Musikdirektors 
Herrn Fritz Ehar. Wie schon angedeutet, fehlte 
auch ein bedeutender finanzieller Erfolg nicht, da 
ein Reingewinn von Über 1000 Mark dem verbün* 
beten Roten Kreuz zugeführt werden kann.

— ( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
gestrigen Sitzung, in der Assessor Wollenberg den 
Vorsitz führte und Referendar Michaelis die An­
klage vertrat, hatte sich das Dienstmädchen Hedwig 
Voran aus Briesen wegen D i e o s t a h l s  zu ver­
antworten. Die Armeklagte, die früher in Thorn 
wohnte, war am 3. Mai v. J s . zu der Putzmacherin 
Gralewsti gegangen, um eine Bestellung zu machen. 
Als letztere einen Augenblick das Zimmer verließ, 
um etwas aus dem Laden zu holen, stahl die Ange­
klagte eine silberne Damenuhr im Werte von 
86 Mark und verschwand damit. Die Uhr ist ihr 
erst erheblich später abgenommen. Das Urteil 
lautete auf 1 Monat Gefängnis. — B e l e i d i ­
g u n g  u nd g e f ä h r l i c h e  K ö r p e r v e r l e t z u n g  
war der Arbeiterfrau M arta Matuszewski aus 
Thorn zur Last gelegt. Sie hatte in der Schiller- 
straße mit ihrem angetrunkenen Manne gezankt, 
als Fräulein Ez. in Begleitung eines jungen 
Mannes -daherkam. Ohne jeden Grund fiel sie 
über das junge Mädchen her, das sie beschimpfte 
und schlug, sodass deren Gesicht blutete. Nach dem 
ärztlichen Attest mutz die Angeklagte sich eines 
harten Gegenstandes, wahrscheinlich eines Messers, 
vodient haben. Der Amtsanwalt Leantragre zwei 
Monate Gefängnis. Der Gerichtshof setzte eine 
Gefängnisstrafe von 3 Wochen 2 .Tagen fest. — 
Wegen V e r g e h e n s  g e g e n  d a s  K i n d e r -  
schutzgesetz angeklagt war der Bäckermeister W. 
Er harte den lAährigen Schüler Gumowski ohne 
Arbeitskarte angenommen und ihn vor» 8 Uhr mor­
gens beschäftigt. Der Angeklagte erklärt, der Junge 
habe ihm vorgeredet, er wäre eingesegnet und be­
reits Lehrling bei einem anderen Bäckermeister 
gewesen. Die Anzeige erstattete der Kantinenwirt 
R.. der sich darüber ärgerte, daß der Junge im 
Auftrage seines Brotherrn mit Semmeln in der

Up ewig nngedeeit.
Vaterländische Erzählung von A. v. L i l i e n e r  0 n.

------------  l Nachdruck verboten.-
(19. Fortsetzung )

Somit mußte der Rückmarsch nach dem Süden 
angeordnet werden, und die von General W rän­
get in Jütland ausgeschriebene Kriegskontribu- 
tion konnte nicht eingezogen werden.

I n  Veite hatte dieser Befehl die Truppen 
erreicht, und von da rückten sie nun über Röd­
ding und Berndrup der schleswiMen Grenze zu.

Am 1. Ju n i hatte Zustrom das 1. Iägerkorps 
und die beiden Lauenburgischen Jägerkompag- 
nien bekommen, und Wränget wurde zu seinem 
ersten Adjutanten ernannt. Nach anstrengen­
dem Marsche waren sie spät abends in Glücks­
burg eingetroffen. Bei den Gebrüdern Tlautzcn 
nahmen die Herren, auch Leutnant Wetter, 
Q uartier und ließen sich von ihren W irten über 
den Vandalismus berichten, der bier durch einen 
dänischen Leutnant S. und dessen Leute verübt 
worden war.

Wegen der späten Stunde und der Ermü­
dung der Truppe traten an dem Abend nur 
Dorfwachen in Tätigkeit. Am anderen Morgen 
aber wurden Beobachtungsposten und Feld­
wachen längs der Küste ausgestellt.

Eine Landung der Dänen stand hier in Aus­
sicht, und dieser sollte vorgebeugt werden.

Am Nachmittag, als der Dienst vorüber war, 
und die Herren des Stabes freie Zeit hatten, 
zog es sie nach dem Schlöffe Glücksburg, um sich 
dort mit eigenen Augen zu überzeugen, ob die 
Dänen in dem Schlöffe so arg gehaust hätten, 
wie ihnen erzählt wurde. Weiter hatte sich dem 
Hauptmann Wrangel angeschlossen, sie machten 
ihrem Unwillen lebhaft Luft, während sie kopf­
schüttelnd die hohen Gemächer des schönen 
Schlaffes durchschritten. Sämtliche Möbel 
waren in tollster Weise zertrümmert, die Svie-

gel zeigten nur Scherben, die kostbaren Einlagen 
der Tische waren in Stücke gehauen, und man 
mußte über Stuhlbeine, Möbeltrümmer und 
Gardinenfetzen hinwsgschreiten, um von einem 
Zimmer in das andere zu gelangen.

„Ist die unglaubliche Roheit, mit der die 
Dänen hier gehaust haben, nicht einfach empö­
rend?" sagte Wrangel und runzelte die S tirn . 
„Das ist ein Vandalismus, der alle Grenzen 
übersteigt!"

Auch Weller fühlte sich in tiefster Scele ver­
letzt durch dies bestialische Treiben, das hier 
einer wüsten Laune die Zügel hatte schießen 
lasten. „Man kann es entschuldigen oder sogrr 
rechtfertigen und billigen, wenn im Kriege 
wertvolle Möbel zum Heizen verwandt werden, 
sobald es an anderem Holz gebricht und ein 
Feuer für die Soldaten nötig ist, aber hier, wo 
nichts von alledem mitspricht, wo nur rachsüchti­
ger Übermut oder ungezügelte Wildheit die 
Veranlassung zu solchem Vorgehen war, möchte 
man am liebsten einen Menschen, der so etwas 
duldete, vor ein Kriegsgericht gestellt misten."

I n  dem Zimmer, das sie eben durchschritten, 
hingen größere und kleinere Ölgemälde, wahre 
Kunstschätze, aber jedes einzelne von ihnen war 
durch Säbelhiebs oder Pistolenschüsse zersetzt.

Wrangel wies den jungen Offizier darauf 
hin. „Sehen S ie  mal diesen Höhepunkt der 
Zerstörungswut an! Ich gebe Ihnen recht 
darin, auch ich würde ohne Bedenken wertvolle 
Möbel zum Heizen nehmen, wenn ich kein ande­
res M aterial fände und Feuer haben müßte. 
Ebenso hätte ich es meinen frierenden Leuten 
nicht verwehrt, meinetwegen irgendeinen Tin- 
toretto oder Tizian aus dem Rahmen zu schnei­
den und sich in die Leinwand einzuwickeln, um 
sich vor dem Frost zu schützen, wenn sie nichts 
anderes hätten, aber Bilder in dieser Weise zu 
zerstören, nur weil eine blinde W ut sich aus­

toben will, das ist einfach teuflich." Er hob 
bei diesen Worten ein kleines Bildchen auf, das 
am Boden lag und durch einen Säbelhieb in 
zwei Teile zerrissen war. „Auch vor dem Hei­
ligen keine Achtung", murmelte Wrangel und 
betrachtete mit Weller das Bild. das die M a­
donna mit dem Jesuskinde darstellte, zu Besuch 
bei Elisabeth, an die sich der Knabe Johannes 
lehnte. Weller hatte beim Vorwärtsgehen schon 
unwissentlich aus das eine Stück des Bildes ge­
treten.

„Es ist ein Jammer, daß so etwas vor­
kommt," sagte er.

Hauptmann Wrangel steckte die beiden durch 
den Säbelhieb zerrissenen Teil« zu sich. „Ich 
werde mir das aufheben," erklärte er. „und zur 
Erinnerung an den schleswig - holsteinischen 
Krieg und an dänischen Vandalismus ausbe- 
wahren."

Weller hatte unterdessen die Tür zu dem 
nächsten Zimmer geöffnet. Da dort ein Fenster 
aufzustehen schien, blies jetzt eine muntere Zug­
luft hindurch und erfüllte den Raum mit leich­
ten weißen Flocken, die sich teils wirbelnd in 
die Höhe hoben, teils auf- und niederwogten 
und dem jungen Offizier entgegen flogen.

„Na, was ist denn hier los, hier schneit es 
an einem Junitage," rief er lachend und tra t 
unwillkürlich einen Schritt zurück.

Wrangel war ihm gefolgt. ..Da hört doch 
die Weltgeschichte auf!" schalt er. „Die Kerls 
haben wahrhaftig mit dem Säbel die Betten 
zerschnitten und die Daunen herausgerissen! 
Kommen Sie, Weller, wir wollen die Federn 
ihren Tanz allein ausführen lasten, sonst sehen 
wir selbst noch aus, wie eine ausgeschüttete 
BeiMste."

Sie gingen in die Schloßkapelle. Auch hier 
zeigte sich dieselbe Verwüstung. Die Armenkasse 
war erbrochen, die Silberborten an der Altar-

und Kanzelbekleidung abgerissen und selbst in 
den Gewölben waren die Särge von ihnen ge­
öffnet und aller Wertgegenstände beraubt 
worden.

Angewidert von soviel Roheit, verließen die 
Herren die Kapelle und gingen in das Schloß 
zurück. Merkwürdigerweise fanden sie dort drei 
Zimmer ohne eine Spur von Zerstörung, wahr­
scheinlich, weil die Dänen an diesem Seiten­
flügel achtlos vorbei gestürmt waren. Einer 
freundlichen Oase in trostloser Wüste glichen 
diese schön ausgestatteten und völlig unberührt 
gebliebenen Räume, die in scharfem Gegensatz 
standen zu den: Chaos, das sie umgab.

Auch Schloß Glücksburg wurde durch Bor­
posten gesichert, und Hauptmann von der Heyde, 
der schon früher bei der Schlacht von Bau hier 
Vorposten ausgestellt hatte, gab diesen jetzt 
denselben Platz wie damals.

Unbestimmte Kriegsgerüchte tauchten auf 
und durchschwirrten wie Irrlichter die Luft, 
ohne daß man wußte, woher sie stammten. Es 
hieß, die Dänen seien mit überlegenen Kräften 
in Sundevitt von Düppel aus vorgegangen und 
hätten die dort stationierten Hannoveraner zu­
rückgedrängt. M an raunte sich zu, daß anstelle 
der am nächsten Tage festgesetzten Parade zu 
Ehren des Geburtstages des Königs von Han­
nover ein Gefecht stattfinden solle, und alle 
harrten in gespannter Erwartung der Dinge, 
die da kommen sollten.

Drei feindliche Kriegsschiffe zeigten sich auf 
Kanonenschußweite, als die Truppen, die Be­
fehl hatten, sich nach Ulderup zu wenden, längs 
des Flensburger Fjords marschierten. Aber noch 
immer schwieg die Kriegstrompet«. Gegen 
Abend wurde in einer Koppel östlich des Dorfes 
Aufstellung genommen und die nötigen Sicher- 
heitsmatzrsgeln getroffen. Der Kirchturm von 
Satrup lag hart vor ihnen, die Windmühle von



Kgssrne hamsterte. Dir Polizei entdeckte in dem 
Burschen einen Tcmgenichts, nach dem ste schon 
lange gefahndet harte. Der Gerichtshof hält die 
Ang-ahen des Angetba-aten nicht für stichhaltig und 
verurteilt ihn zu 6 M att Geldstrafe, ov. 2 Tagen 
Host.

— ( Im  S c h w a n e n t e i c h  e r t r u n k e n )  find 
gestern zwei Knaben, der iM hrige Sohn des Post- 
seEretärs Preß und der etwas ältere Sohn des 
Monteurs am Elektwizitätswerk Zimmermann, zur­
zeit zu den Fahnen einberufen. Die Knaben, die 
rodeln wollten, hatten beider die prächtige Bahn 
am Abhang der Kaskaden schneefrei gefunden und 
beschlossen nun. auf der Eisdecke des Teiches 
Schlitten zu fahren. Die Decke war aber bei dem 
herrschenden Tauwetter schon so schwach geworden, 
das; die Knaben, die unglücklicherweise den Teich 
an seiner tiefsten Stelle .betraten, sogleich ein­
brachen und unter dem Eise verschwanden. Die 
Leiche des kleinen Zimmermann wurde von einem 
Pionier mit Gefahr für seine Gesundheit geborgen, 
die Leiche des jungen Preß später von der Feuer­
wehr.

* Podgorz, 24. Februar. (Bestandene Prüfung.) 
Fräulein Käthe Meyer, Tochter des hiesigen Kauf­
manns Meyer, hat als Schülerin des Oberlyzeums 
der Viktoria-Schule in Danzig — bis zum Beginn 
des Krieges Schülerin des Oberlyzeums in Thorn 
— die Lehverinnen-Prüfung bestmrden.

Eingesandt.
(Für diesen T eil übernimmt die Schriftleitung nur die 

pretzgejetziiche Verantwortung.)
Das Inserat der Aentralmolkerei gibt mir 

Anlaß zu «der Frage, warum die Molkerei den 
Betrieb des Milchwagens zur Iakobsvorstadt seit 
dem 1. August v. J s . gcny eingestellt hat. Da auch 
die Wagen der Weierschen Molkerei sowie von 
Ostichau die Fahrten dorthin im Laufe des Winters 
nicht mehr aufrecht erhielten, sind die dortigen Ein­
wohner auf eine einzige kleine Niederlage von 
Meter angewiesen die längst nicht für die dortige 
kinderreiche Bevölkerung genügt, sodatz es zu täg­
lichen Milchschlachten kommt um 1 Liter Milch zu 
erlangen und Kinder danach zu schicken unmöglich 
ist. Da dürfte es wohl im Interesse vieler sein, 
darauf hinzuwirken, daß die notwendige Menge 
guter, reiner Vollmilch der Bevölkerung zugeführt 
wird, statt zu große Mengen Butter zu bereiten, 
die, wie die Zentralmolkerei befürchtet, verderben 
könnten. Milch ist jetzt wichtiger für die Ernäh­
rung unseres Volkes wre Butter. Sollte für Thorn 
auch demnächst die Brotmarkemrage eingeführt 
werden, so ist die Abendbrot-Milmsuppe für unsere 
Kinder doppelt nötig. F r a u  K.

Verrat?
Van Rechtsanwalt Rohr - Lyck (Ostpr.), 

Rechtsbeistand und 2. Vorsitzer des Ausschusses der 
ostpreutzischen Flüchtlinge.

I n  dieser so großen und ernsten Zeit, in dem 
der Egoismus des Einzelnen der allgemeinen 
Opfer-freudigkeit für das große Ganze Platz gemacht 
hat, sollte sich wohl ein jeder davor hüten, feinen 
Nächsten hart zu beurteilen und Splitterrichter zu 
sein. Ein absprechendes Urteil dieser Art ist umso 
härter und verhängnisvoller, wenn es einen 
größeren Kreis von Personen oder gar einen 
ganzen Volksstamm trifft.

„ In  Ostpreußen, besonders in Litauen und 
Masuren, ist viel Verrat geübt worden", so sagt ein 
solches Urteil, dem man oft und leider- auch in ge­
bildeten Kreisen begegnet. Die Litauer und 
Masuren haben also — so urteilt man weiter — 
ihr trauriges Flüchtlingslos selbst verschuldet 
und verdient.

Das ist ein Urteil von schwerwiegender Bedeu­
tung, aber gottlob v ö l l i g  u n z u t r e f f e n d  
u n d  u n g e r e c h t .

In  den Grenzstädten Ostpreußens, die fast sämt­
lich auch Garnrsonstädte sind, verkehrten jahrelang 
und täglich -russische Offiziere in Uniform mit ihren 
mehr oder minder angetrauten Damen völlig unge»

Rubel'rechts seitwärts. F ü r das leibliche Wohl 
der Truppen war trefflich gesorgt. Lebensmittel, 
Holz und Stroh langten in Menge auf der 
Koppel an, und so entwickelte sich bald ein ge­
schäftiges Treiben. E in Teil der Jäg er baute 
treffliche Laubhütten, während die anderen 
singend den brodelnden Kochkessel umstanden und 
die Pferde emsig grasten-

Loutnant Weiter hatte Detlev aufgesucht, 
beide standen etwas abseits vom Lager auf einer 
kleinen Anhöhe und spähten eifrig nach Osten.

„M an nimmt sich wahrhaftig gar keine rechte 
Ruhe zum Essen," meinte der junge Gefreite, 
„immer hat man die Augen nach Osten, denn 
von da aus kann der — wie sie behaupten — 
siegreiche Feind uns angreifen. Wenn ich unser 
braver Köter wäre, so würde ich jetzt stets mit 
gespitzten Ohren umherlaufen und auf das 
.Hasch, los!" w arten. Ich sage dir. wie ein 
Schießhund paffe ich auf den Befehl zum Vor' 
gehen."

Weller klopfte ihm auf die Schulter. „Ruhig 
Blut, mein Junge! D as WarLenlernen gehört 
auch zum Kriegshandwerk. Keine einzige aus- 
gesandte P atrou ille  konnte unsere Neugierde 
befriedigen, sie hatten alle nichts ausgekund­
schaftet."

„Heute Abend haben sie den M üller von 
Rubel gefangen genommen und hertranspor- 
tiert, vielleicht, daß von dem etwas zu ersaht 
ren ist."

Der junge Offizier schüttelte den Kopf. „Aus 
dem kriegen wir nichts heraus. E r ist Stock­
däne, und es wird von ihm behauptet, daß er 
verwundete Preußen erschlagen habe. Da war 
die Aufregung in der Truppe sehr groß, als er 
ankam, und w ir konnten nur durch energisches 
Einschreiten verhindern, daß dem M ann ein 
Leids geschah. Seine Schandtat stand keines­
wegs fest, m an mußte ihn schützen, wenn w ir

hindert. An den OsHeebLder-n Ostpreußens wim*s Nicht ganz unschuldig an solchen Gerüchten 
melde es förmlich in den letzten Jahren von Nüssen mögen in Einzslfällen auch die Flüchtlinge selbst 
gebildeter Stände. ! sein, well sie, um sich gegenüber freundlicher Antetl-

Auch die russischen und polnischen GwtearberLer, 
deren Legitimationen auf ihre Richtigkeit natur­
gemäß nur schwer nachgeprüft werden konnten, 
hatten, wenn sich unter ihnen, wie es zuweilen vor­
gekommen sein soll, russische Offiziere oder im 
russischen Spionagedienst stehende Personen -befan­
den, hinreichend Gelegenheit, langsam, gründlich 
und unauffällig alles dasjenige zu erkunden, was 
zu erkunden war. Und mancher einfältige Grenz­
bewohner mag freilich solchen Personen auf schein­
bar harmlose Fragen harmlos Auskunft gegeben 
haben, weil er die Bedeutung der Frage zu durch­
schauen nicht fähig war.

I n  der Zeit dso Mobilmachung wurden natür­
lich auch in Ostpreußen und besonders in den Grenz- 
begirken Hunderte von Personen als Spione ange­
geben und eingeliefert, aber in den allermeisten 
Fällen uneder bald entlassen, weil sie völlig un­
schuldig waren. Wie weit gerade in den Grenz- 
bezirken die Spionenriecherei ging, mögen zwei 
typische Beispiel zeigen:

Ein königlich preußischer Amtsrichter mutzte sich 
auf Anzeige eines Nachbarn eine Haussuchung ge­
fallen lassen, weil er eine in Berlin zur Ver­
breitung von Sprachkenntmssen herausgegebene 
deutsch-französische Zeitung hielt.

Ein erst im Frühjahr aus dem Westen des 
Reiches nach einer Grenzstadt versetzter Gymnasial- 
professor mutzte sogar in tiefer Nacht eine Durch­
suchung feines Hauses -dulden, weil er abends mit 
Licht auf eine Bodenkammer gegangen war, also — 
so nahm man an — den Raffen Lichffignale ab­
geben wollte.

Diese beiden Beispiele mögen hier genügen!
Die spätere Statistik wird es allen Zweiflern 

kundtun, daß nur ganz vereinzelt in Ostpreußen 
und auch in den Grenzbezirken bewußter Verrat 
verübt worden ist.

Oder kann man es im wahren Sinn des Wortes 
strafbaren Verrat nennen, wenn der an sich ängst­
liche, von wilden Kosaken mit dem Tode bedrohte, 
ungebildete und Willensschwäche Dorfbewohner in 
seiner Todesfurcht auf dringliches Befragen zugibt, 
daß kurz vorher preußisches M ilitär dagewesen ist? 
Ein Held scheint unter diesen Umständen derjenige, 
welcher in dieser unmittelbaren Todesgefahr trotz 
seiner Wehrlosigkeit willensstark und auf den Tod 
gefaßt, sich mit Nichtwissen ausredete oder gar die 
Antwort verweigerte. Ein Held umsomehv, als die 
Furcht vor den wilden russischen Horden feit Jah r­
hunderten in der Grenzbevölkerung fortlebte und 
von den Urvatern her aufgrund von Erzählungen 
über gräßliche Plünderungen und Morde bei dem 
Einfall der Tataren in Ostpreußen als Tradition 
übernommen war.

War bei einem solchen Notstand der Wehrlose, 
der, um sein Leben zu retten, den mit dem Tode 
drohenden Feinden eine richtige Antwort gab, ein 
verbrecherischer Verräter? Nein! und abermals 
nein!

nähme an ihrem Lose, den Nimbus des Geheimnis­
vollen und Mehrwisfenden zu währen, diese Ge­
rüchte wiedergaben, ohne sich der Tragweite solcher 
Erzählungen auf das leichtempfängliche, die Ver­
hältnisse in Ostpreußen aus eigenes Anschauung 
garnicht oder nur wenig kennende Publikum bewußt 
zu sein. Nur so erklärt es sich, daß auch in den 
gebildeten und vorurteilsfreien Kreisen Deutsch­
lands dieses „Märchen von dem großen Verrat" 
in Ostpreußen überhaupt hat Wurzel fasten können.

Es ist also ein zwingendes Gebot der Pflicht 
gegen die geliebte Heimat, ernstlich Front zu machen 
gegen diese vagen Gerüchte, die den armen Flücht­
ling des Mitgefühls zu berauben drohen, das er 
in so reichem Maße in ganz Deutschland erfahren 
hat und noch immer verdient.

Man wandle daher sein Urteil und sei gut und 
gerecht gegen die Hetmatflüchtigen.

Kein müßiges Gerücht dagegen und kein leeres 
Gerede ist das von der unwandelbaren Treue de>v 
Ostpreußen, der Litauer und Masuren, zu König 
und Vaterland.

Dieses Gerücht hat bereits die Geschichte un­
zweifelhaft bestätigt und mit goldenen Lettern in 
ihr Buch gegraben.

Und wie einst vor hundert Jahren von der da­
mals stiefmütterlich behandelten, von den Fran­
zosen ausgesogenen, armen Provinz Ostpreußen die 
ruhmvolle Tat der Erhebung des preußischen Volkes 
gegen die Herrschaft des verhaßten Korsen ausging, 
so wird auch von der Jetztzeit die Geschichte über 
Ostpreußen dereinst zu berichten wissen, welche ge­
waltigen und schweren Opfew an Gut und Blut 
seine treuen Bewohner für König und Vaterland, 
für Kaiser und Reich gerne dargebracht haben.

Urlegs-Allerlei.
Ein Tagesbefehl des Kommandeurs des 

1. Armeekorps.
Der kommandierende General des 1. Armee­

korps, K osch, hat am 16. Februar einen Tages­
befehl erlassen, in dem er darauf hinweist, daß das 
Armeekorps am 18. und 14. Feoruar unter den 
Augen seines kaiserlichen Kriegsherrn gekämpft 
habe. Se. Majestät habe im wiedereroberten Lvck 
dem 33. Füsilier-Regiment seine Anerkennung für 
die bewiesene Tapferkeit ausgesprochen, habe ihn 
aber beauftragt, auch den übrigen auf dem dortigen 
Kriegsschauplatz befindlichen Truppenteilen des 
1. Armeekorps seine Anerkennung auszusprechen. 
Berechtigter Stolz über den hohen Gnadenbeweis 
verpflichtet auch fernerhin das beste dranzusetzen, 
das Vertrauen Sr. Majestät zu rechtfertigen und 
den Gegner zu Boden zu schlagen, daß er nie mehr 
wagt, seinen Fuß auf deutsches Land zu setzen.

Die tapferen Mecklenburger in der Masurenschlacht.
Der Herzog von Mecklenburg-Schwerin hat von 

dem kommandierenden General eines bei den letz­
ten ruhmreichen Kämpfen im Osten beteiligten 
Korps nachstehendes Telegramm erhalten:

Im  übrigen stirb auch alle Nachrichten von den 
„verräterischen Windmühlen", die sich in emsiger 
Arbeit drehten, sobald deutsche Soldaten tm An­
marsch waren, und stillstanden, wenn die Gelegen« 
heit zum Einfall für den Feind günstig war, und 
von dem zur Unzeit auf Anhöhen pflügenden und 
mit den Armen oder durch Rockwechsel dem Feinde 
Zeichen gebenden Bauer in ihrem Unbestimmtheit 
noch durchaus unbestätigte Gerüchte, wie sie in so 
aufgeregter Zeit in der aufgepeitschten Phantasie 
naturgemäß entstehen und sich lawinenartig fort­
pflanzen.

auch im stillen von seiner Unschuld nicht über-' 
zeugt sind. Es will m ir scheinen, a ls  ob^die 
Dänen auch für ihre Verwundeten keine Scho­
nung erwarteten. Hauptmann W rangel er­
zählte mir von dem Gefecht bei Schleswig. I h r  
Jäg e r w art da links von der Anettenhöhe vor­
gegangen, und in  dieser Richtung hatte auch der 
Vorstoß des dänischen G enerals von Bülow 
stattgefunden, daher lagen auf der Strecke viele 
Tote und Verwundete. A ls W rangel da vor- 
überritt, jammerte einer der verwundeten 
Dänen entsetzlich. W rangel stieg ab, beugte 
sich über ihn, suchte ihn zu beruhigen und ver­
sicherte ihm, er werde baldmöglichst verbunden 
und ins Lazarett geschafft werden. Der Mensch 
hat ihn da mit ungläubigen Augen angestarrt 
und in  seinem gebrochenen Deutsch herausge- 
poltert: „Preuße — m ir helfen — glaube ich 
nicht." W rangel hat ihm durch die T at a n t­
worten können, denn a ls  gerade Krankenträger

„Eure königliche Hoheit melde ich untertänigst, 
daß die im . . .  Reservekorps zahlreich vertretenen 
tapferen Söhne Mecklenburgs im Marschieren und 
Kämpfen Gränzendes geleistet und zur Befreiung 
Ostpreußens wesentlich beigetragen haben."

Der Großherzog hat dem Generalfeldmarschall 
v o n  H i n d e n b u r g  das Militärverdienstkreuz 
erster und zweiter Klaffe verliehen.

Durch die große Winterschlacht in Masuren
sind die Russen auch aus A r y s  geworfen worden. 
Sie fühlten sich hier sehr sicher, denn sie hatten sich 
auf sehr lange Zeit häuslich eingerichtet. Auf dem 
Truppenübungsplatz bildeten sie in aller Gemüts­
ruhe Rekruten aus. Unsere Truppen kamen ihnen 
ganz überraschend. Die meisten Russen wurden aus 
den Betten der Bürger herausgeholt.

Nach Rußland entführte Ostpreußen.
Wie nach einem Telegramm des „Lokakanz." 

„Rußkoje Slowo" aus W i l n a  meldet, wurden seit 
Beginn des Krieges 5680 zivile Einwohner aus 
Ostpreußen als Gefangene auf dem Wege ins I n ­
nere Rußlands durch die Stadt geführt.

Deutsch-Brügge.
Wie man aus einem Artikel des „Nieuwe 

Rotterdamsche Courant" ersehen kann, hat sich 
B r ü g g e ,  die Hauptstadt Westflanderns, vollkom­
men darein gefunden, unter deutscher Verwaltung 
zu stehen. Die Brügger sind sehr zufrieden, daß sie 
seit dem 23. Dezember keinen Kanonendonner mehr 
gehört haben. Nur ein einzigesmal, am 30. J a ­
nuar, sind sie von einem feindlichen Zweidecker 
überflogen worden, der aber von den Deutschen her­
untergeschossen wurde. Schon rein äußerlich hat 
Brügge ein deutsches Gewand angezogen, da jetzt 
in der ganzen Stadt unter den vlämischen Straßen­
namen die entsprechenden deutschen angebracht sind.

-  -  V-.wund.t-n « M « - . . » ,  » . . l N r K M k L I M L K
nen der feindlichen Besatzung fürchten, stehen den
Deutschen noch sehr mißtrauisch gegenüber. Da­
gegen macht sich unter den Akademikern, unter den! 
Geistlichen und besonders unter dem Volk, das sich j

er selbst mit zugegriffen und geholfen, ihn auf 
die Krankentrage zu legen. Der Däne hat ihn 
nur ganz verdutzt angesehen und immer gemur­
melt: „Das P reuß  — das Preuß!"

W ahrhaftig, sie müssen uns den armen 
Kerlen als halbe Menschenfresser geschildert 
haben, daß sie nicht begreifen, wie w ir V er­
wundeten unsere Hilfe spenden wollen. Ähnliche
Hülle A ^en  auch andere erzähltt Kaiser Wilhelms gruppiert, ^photographieren. Die

Detlev hatte nachdenklich zugehört. „Das ä ^ ^ re n  Krassen von Brügge sind wohl deshalb 
stimmt m it dem, was mir der V ater schreibt, j so deutschfreundlich gesinnt, weil hier, ebenso wie 
Hauptmann W rangel hat ihm doch dam als i n - in Gent, ein billiger Mittagstisch eingerichtet wor-

ausgezeichnet mit den norddeutschen Seesoldaten 
steht, eine sehr deutlich erkennbare deutschfreund­
liche Strömung bemerkbar. So ließen sich z. D. 
Kaisers Geburtstag hier wie in verschiedenen ar 

"^en Plätzen, wo deutscheren west

an 
ande­

rn)estflandrischen Plätzen, wo deutsche Trupp 
liegen, viele Männer und Frauen, um die Büste

..... ........ . .. .............. ....... ........  Besteck müssen sie
hat un ter seinen Kranken auch einen schwer mitbringen, haben dafür aber die Annehmlichkeit, 
verwundeten Dänen, der es absolut nicht ver- sich von Damen der besseren Stände bedienen zu 
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vollem Betrieb. M it anderen Worten: Flandrisch­wird, wie für die Preußen."

(Fortsetzung folgt.) ! Brügge ist Deutsch-Brügge geworden.

Die Zahl der belgischen Flüchtlinge.
Das Pariser „Journal" erfahrt durch das bel­

gische Ministerium des Innern in Le Havre, daß 
nach Schätzungen ungefähr 200 000 belgische Flücht­
linge sich in Frankreich, 300 000 in Holland, 750 600 
in England aufhalten. I n  letzter Zeit sei eine 
größere Anzahl nach Belgien in die Heimat zurück­
gekehrt.

Einen gefährlichen Patrouillengang
schildert ein kriegsfrerwilliger Kavallerist in den 
„Leipz. N. N.", der den Befehl hatte, nach Vaux 
zu reiten und von dort aus zu Fuß sich durch ein 
Wäldchen möglichst nahe an die feindlichen Stell­
ungen heranzupirschen. Als ich in das kleine Wäld­
chen kam, erzählt er weiter, erhielt ich Feuer, nun 
machte ich die Reise auf dem Bauche weiter, bis 
zwanzig Meter vor dem ersten feindlichen Schützen­
graben. M it Erstaunen sah ich, daß er leer war. 
Ich sprang in hen Graben und ging gebückt dar­
innen weiter. So kam ich ungehindert hindurch 
und machte eine kleine Geländezeichnung. Am 
Wäldchen entlang, sah ich hinter mir plötzlich eine 
feindliche Infanterie-Patrouille aus Zuaven, die 
ein fürchterliches Gewehrfeuer auf mich eröffnete, 
da sie mich bemerkt hatte. Es blieb mir nun weiter 
nichts übrig, als mich mit meinem Karabiner so 
lange zu verteidigen, als es nur ging. Auf einmal 
unternahmen die schwarzen Teufel einen Sturm­
angriff auf mich. Kurz entschlossen blieb ich liegen 
unv feuerte so gut es ging auf sie los, hatte auch 
Erfolg, denn zwei von ihnen stürzten tot zu Boden 
und ich hatte das Spiel nur noch mit einem. EnK 
schlössen rannte ich auf ihn zu. Er warf sein Ge­
wehr weg und ritz aus; ich bin ihm nachgelaufen, 
aber er hatte die Beine länger als ich, und entkam.

Gedankensplitter.
Unsere Zeit will keine schönen Seelen mehr, 

sondern star-ve. Wir müssen abrechnen mit der Ver­
gangenheit und uns auf die Zukunft vorbereiten.

A d o l f  P i c h l e r .

Berliner Börse.
W enn auch das Geschäft an der Börse im allgemeinen still 

blieb, so war doch die Tendenz unter dem Eindruck der 
Siegesbotschaften au s dem Osten a ls f e st anzusprechen. V on  
Industriewerten sind a ls  höher Rheinische Metallwerke, D aim ­
ler, Taale, Adler und Oppenheimer, deutsche W olle und 
Stettiner Vulkan zu erwähnen. Heimische Anleihen bröckelten 
leicht tm Kurse ab. Der Devisenmarkt und die Geldsätze sind 
unverändert.

A m s t e r d a m , 23. Februar. Iava-K affee stetig, loko 4 6 '/^  
Santos-K affee per M ärz 27' „  per M ai 26° 4, per Dezember 
2 5 ' , .

W eiter-Uebersicht
der Deutschen Seew art« .
__________ H a m b ü r g ,  24. Februar.

Name
der Beobach. 

tuugsstation

L

-1 Wetter
W itterung-.

verlaus 
der letzte» 

24 Stunden

Vorkam ?S'!.S>SW bedeckt 2 zieml. heiter
Hamburg 756.5 W S W Nebel —1
Swiileluiiudc 755,8 W S W wolkig 1 zieml^ heiter
'-reufnhrwasser 754,2 W N W bedeckt L vorw. heiter
Danzig
Königsberg 753,6 W N W wolkig 0 zieml. heiter
Meinet 752,8 N W wotkig 0
Metz 757,5 N W bedeckt 1 zieml. heiter
Hannover 756,7 W molkig - 2 metlt bewölkt
Magdeburg 756.9 S S W heiter —1 zieml. heiter
Berti» 756,4 N wolkig — 1 ziemt, heiter
Dresden 757,0 W bedeckt 1 meist bewölkt
Bromderg 754,1 N W wolkenl. 1 ziemt, heiter
Brestau 755.5 NO bedeckt 1 meist bewölkt
tZrunksurt. M . 757,6 W S W Nebel —1 meist bewölkt
Kartsruhe 757.1 W S W bedeckt 2 zieml. heiter
München 758,1 W N W halb oed. - ö zieml. heiter
V»ag
Wien 754,3 N N W Schnee 1 meist bewölkt
Krakau 753,3 N N O bedeckt 0 meist bewölkt
Lemberg — — — — —
Hermalmstadt 748,0 N bedeckt 6 zieml. heiter
Bltlstngeu - — — — —
Kopenhagen 755,1 W Dunst 0 zieml. heiter
Swckhotm — — —
Karistad — — — — —
Hapuranda — — — — —
Archangel — — — — —>
Biarritz — — — — —
Nom 749.5 N W bedeckt 6 zieml. heiter

W e t t e r a n s a g e .
(M itteilung des Wetterdienstes in Dromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für D onnerstag den 24. Februar i 
vielfach heiter. Nachtfrost.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 26. Februar 1915.

Altstädtische evangei. Kirche. Abends 6 Uhr: Liturgische 
Passto»,sandacht. Pfarrer Lic. Freytag.

E vangei. - lutherische Kirche (Lachestraße.) Abends 7 Uhr: 
Betstunde. Pastor W ohigemuth.

Salem Äleikunr
Salem Solö^--
für unsers Krieger durch öie Fvlöpost

k^si s ir? 4 s 6 s 10,
3>L 4 s s  s  10 Sktz. L.  Ltck. .

LO Stck. Salem Aigaretkn p o r to fre i!
50 Sick SaLrm Zigaretten lOpsporto!

0 LysrsüeQ-ksbr
LM.llu-zoListL.

llooiekersut L.U.ä.Wiüys v  LsäiLea



B e k a n n t m a c h u n g .
Die Lieferung von Fleisch und der nachfolgend aufgeführten 

anderen Lebensmittel für das städtische Krankenhaus, Wilhelm- 
Augusta-Stift Thorn und SieHenhaus Thorn-Mocker soll für 
die Zeit vom 1. April bis 30. September 1915 vergeben werden. 

Der Bedarf beträgt überschläglich: für das
stadt. W ilh .- Siechenhaus 

Krankenhaus Augusta-Stift Thorn-Mocker
Rindfleisch 1300 60 Lss 30
Kalbfleisch 80 .. 20 „ 10
Hammelfleisch
Schweinefleisch

320 ... 
800 „ 430 „ 220 t»

(inländisch)
Schweineschmalz
Moulmain-Reis

80 „ 
350 „ . 100 „ 50

Graupe, mittelst. 
Hafergrütze, ges. 
Gerstengrütze

130 „ 40 „ 20 N
150 „ 
125 „ 15 .. 8 tt

(mittelstark)
Reisgries 150 „ 25 13 -
Guatemala-Kaffee

(Java)
Salz

140 40 „ 20 tt

350 „ 120 .. 60
Bosnische Pflaumen 80 „ 40 „ 20 »

80/85
Kaiser Ottokaffee 30 „ 75 „ 40 tt

(Hauswald)
Gemahl. Raffinade 180 .. 110 „ 55

An rbieten auf diese Lieferungen sind postmäßig verschlossen
bis zum 9. März, mittags 12 Uhr,

bei der Oberin des Krankenhauses unter Beifügung der Proben, 
soweit erforderlich, einzureichen und zwar mit der Aufschrift 
„Lieferung von Lebensmitteln".

Die Lieferungsbedingungen liegen in unserem Büro I I  zur 
Einsicht aus.

Zu den Angeboten muß die Erklärung enthalten sein, daß 
dieselben aufgrund der gelesenen und unterschriebenen Bedingun­
gen abgegeben sind.

Den Herren Bietern ist gestattet, bei Eröffnung der Angebote 
in der Deputationssitzung zugegen zu sein. ,

T h o r n  den 17. Februar 1915.
Der Magistrat,

Abteilung für Armensachen.

Den Herren Hausbesitzern oder 
deren Stellvertretern ge u im Laufe 
der nächsten Tage die HausW en zur 
Aufnahme des Personeubestandes für 
die Regelung des B ro t- und M eh l­
verbrauchs zu.

F ü r jedes Hausgrundstück werden 
2 gleichlautende Vordrucke ausge- 
geben. Beide sind der auf der ersten 
Seite gegebenen Anleitung gemäß 
vom Hausbesitzer oder Stellvertreter 
sofort auszufüllen.

Der eine Vordruck ist zur Abholung 
bereitzuhalten, der andere in sorg­
fältige Verwahrung zu nehmen.

Thorn den 23. Februar 1915.
Der Magistrat._____

S O S G A E G L G U Ä G T G V S S S G G

I
G  
G

Otto vrauKelattes, §
G  Gerberstraße 25, gegenüber Cafö O  

Kaiserkrone. G
Künstliche Zähne, Plomben,

^  Zahnziehen fast schmerzlos.
G Umarbeitung K
d  schlecht sitzender Gebisse, s

Spezialität: G
Gebisse ohne Eaum platte. «

G S » » « S V L S S S S L S « S S D E S

Feldgraue
wffomm

zu soliden Preisen werden schnell und 
billi l angefertigt.
H S r .  FLrr, ^  i t L ,  Mellienstr 126.

Hruhjahrs-llostüme
werden sauber und bill'g gearbeitet, ebenso

Dame«- u. Kinderkleider.
L , s o o s « L ! s  L v s t u s l L L ,

Gerechtestr. 9, 2 Treppen.

§
Z r B 'L

Die Frauen
können sich dauernd vor den so 
lästigen Verdauungsstörungen und 
dadurch verursachten Kopfweh, 
Nervosität, Appetitlosigkeit usw. 
durch täglichen Genuß von 
Stettiner Simonsbrot bewahren.

» r M  ein-Wen!
Zu  haben bei 

«l- O . <1 o 1 p  b .

Cli. 8 MiiiW Wich 
lliitz Mlanö ist zn selsichteil

T h o rn -M o c k e r, Lindenstrahe 72.

Königliche

Zu Ostern d. Is . wird der 
Unterricht an der Handelsschule 
wieder aufgenommen werden.

Baldige Anmeldungen sind er­
wünscht und werden vormittags 
von 10—12 Uhr in der Bibliothek 
der Anstalt entgegengenommen.

Der Direktor:
___________

Znr Beotbereitnng
empfiehlt .

>»«
und

MrtOWcken
Thorner Brotfabrik,

G . m . b. H .

hat aozuqeben

Thorner Brotfabrik,
G . irr. b . H .

Steinkohlen,
Steinkohlen-Briketts,
Braunkohlen-Brikettr

lie fe rt prom pt
B au m aterra lie rr- u. K ohten-H andels - 

geseüschnft, mit deschräntter Hastung, 
Mellienstraße 8. Telephon 6401641.

Brennholz,
(zerkleinert)

sofort lieferbar.
B a u m a te r ia lie n - u. K oh leu -H and elS - 

gefellfchaft mit beschränkter Haftung, 
Mellienstraße 8. Telephon 640 641.

Nvtivkjil-Lijliiluk-uLikör-Flllslsit!!
kauft ILäULNRÄ

Glatte Setter- und 
Champagnerslaschen

werden gekauft. Lindenstrahe 1, Hof.

Wer erteilt gründ!.

Unterricht
in der doppelten B uchführung einschl. 
B ila n z , G e w in n - und Veriu ftberech - 
ttung re. Gest. Anged. unter H j. 3 8 2  
an die Geschästsst. der „Presse" erdeten.

k e b l e n ä e  o d e r  n i e t t t  a u s r e i e b e n ä e

I^siser M lk e lin -L trs k s  35
bestellt mal» am

H e i L ä s m p k  m i t  V e n t i l s t e u e r u n g  „ Z / s t e m  1 . e n t 2

s tsk ionsr unck ksdrste» b is  1 0 0 0  ?  3 .

U « A

S s l s -  M Ü  l , l l l l s e i l l s l c k e l l ä s l l
tsilv toll 3.118 Oanlcdarlrsit ä u ro liL llZ  uneatAelMod (nur AS§SN LLa- 
ssnäanA cles Lriekxorros) m it, v is  lob äurob sln vdsvso ei.n- 
faodes v is  billiges anä äakei äoed eo überaus srkolxrsiobss Ver- 
fabren von meinem lariA^visriZsen l^siäen (altem etarüen ^st,bma, 
Lasten, ^as^vurk, ^aolitsob^eiss, .^bnia^oranL us^.) befreit vuräe. 

U s o p . v rrrk , Q p o s s k ü n lg s Q s n l ZZg, Ldeinlanä.

W e  Preiserhöhung!
^ A K  s 1 i, s IN 8 M. r« l M.

in Packungen Vr, Pfund, sowie

gsrsntiekt berte«, reinen
hollänckfehLn Laeao n

in Packungen zn Vs, V/«, Vs. Vi Pfund offeriert lA
Tee-Spezial-Geschäft ^

v. S0LLK«V8lll, Thor«,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler-.

^Hindenbnrg-Bomben"
Hervorragendes Konfett zum Nachtisch.

Preis: 10 Pfg. pro Stück oder 60 Pfg. pro ^  Pfund.

Diese Neuheit ist vom Tage der Einführung an sofort 
das begehrteste und bevorzugteste Konfekt geworden.

kerriMM M « , Königl.
Hoflieferant.

Zu haben Hauptgeschäft: Neust. Markt 4, 
Filiale: Breitestratze 18.

lücltbtnikiiiltcs L-kziilbikr Str Paiilmrbiimm i« Miiiichtil,

ZttllkiiilNilklilite 

M  tinfcktr, altem', srldsitiiiiskl

Gärtner
findet Stellung in

Domäne Steinan
______ bei Tauer Weftpr.

Einen im Gelllüseban eifahrenen

verh. Gärtner
sucht von sofort resp l.  April !915 die

Gutsverwaltung Vielawq
__________  bei Tbovn.__________

1 Cesr8ei>«. 1 W i t z
stellt ein

8 e k o l L ,  K lem p nerm eifter.

werden bei hohem Lohn eingestellt
_______ Bahnkiofstrasze 4.

Tüchlige AcNiler,
auch ältere, zum Faschinen binden und 
Wiesenarbeiten nach Pommern gesucht.

Meldungen mit Lohnansprüchen unter 
L ' .  2 7 4  an die Geschäftsstelle der 
„Presse"._______________

Eisarbeiter
stellt ein

Thorner Brauhaus.

fü r A rb e itsp ferd e  gesucht. Meldungen 
zwischen 12— l Uhr mittags und nach­
mittags zwischen 6—8 Uhr.

Lrtvd LerüsallsM,
Vaugefchäft, Thorn. Brombergerstr. 10.

Tüchtigen zuverlässigen
Kutscher

stellt sofort bei gutem Lohn ein

Selterwasserfabrik.
Einen

stellt sofort ein

LsrZ WßMwSs,
Seglerstraße.

Dienstmädchen
sofort gesucht Waldstraße 31a, 2.

Zunge Dame
kann in meinem Kontor noch praktische 
Ausbildung erlangen.

Angebote unter As. 2 8 8  an die Ge­
schäft sstelleder^Prefie".

Suche zum sofortigen E intritt für mein 
Galanteriewarengeschäft

e il W l S A
oder eine jüngere  V e rk ä u fe r in .

F I .  L s ls tv liv i '.  Allst. M arkt 36.

Lehrmädchen
findet sofort Stellung bei

D .  N ,'N A > n 8 t e ; n .  Breitest!-. 8

Schülerinnen,
die die seine Dam enschneiderei erlernen 
wollen, ' I4, ' 1 und 3jährig, tönuen
sich melden bei
A rr L 'L v I^ N 8 tiK,Damenschne!dermeister 

Thorn-Mocker, Graudenzerstraße 76.

Frauen
znm Flafchenspülen können sich melden.

ä .  L .  b o k l .

Änfmartemädchen
von sofort gesucht.

Schmiedebergstraße 5, l. Etage, links.

ki» AMlkiiKAii
für den Vormittag wird gesucht.

Mellienstraße 112, 3 Treppen, rechts

Empfehle
Stubenmädchen für Güter, Mädchen für 
alles und Kindermädchen.

LiLLNL'rL N r  « « L k o H H  s k r i ,  
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 

Thorn. Coppernikusstr. 24.

Empfehle
W irtin . Köchin, Stubenmädchen.

Suche Mädchen für alles.
H  » n ä »  L L L 'S in ln ,  

gew erbsm äß ige  S te lle n v e rm itile r irr, 
Thorn, Bäckerstr. 11.

Ki» gebrauAer Z O M n
für Kohlenheizunn. eine B ad ew anne , 
eirr p llo tograpkifcher A p p a ra t, 9 X 1 2 , 
nebst Stativ  billig zu verkaufen.
_____  AltstädLischer M arkt 27. 1.

Mehrere gebrauchte, guterhattene

preiswert zu verkaufen.
Rosenowstraße 1 , 2, rechts.

P i a n o ,
gebraucht, jedoch gut erhalten, Nußbanm, 
zu kaufen gesucht. Angebote u. L .  8 8 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

ist bereits eingetroffen und offeriere ich dasselbe 
:: :: in Gebinden. Syphons und Flaschen. :: ::

UivstLi ä LrilKvr, MtgtMllMlIIIg,
Fernsprecher 25.

sucht zu kaufen

IMlnium ZrrkrWko.
____  bei Ostichau. Lireis Thorn^

« e s  M e t z i
kauft, auch zur Sellrstabboli ng.

L .  Mineralwasserfabrik.

Mehrere gut erhaltene

zu kaufen gesucht. Angeb. unter 

X .  2 1 3  a. d. Gesch. d. „Presse".

M . .  8ik  ech. M e l
zu kaufen gesucht.

Thorn-Mocker, Lindenstraße 20.

M lIIIlIIM W lllM

Große herrschaftliche

Wohnungen
6 Zim m er mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.

Narvlls Kevins, G.iii.bH.
Altstadt. M arkt 5. neben Artushof

'.r v- .. . -  ^
I n  dem Hause B re ite ftraß e  18 

ist die 2. Etage, bestehend aus

Z Zimitkil ml Sad
und reichlichem Zubehör, auch zu 
Bürozwecken geeignet, per 1. 
April d. Zs. zn vermieten. 

Näheres zu erfahren bei
L, SMrkmsnn ttsISskü,

G. m. b. H .. 
Breitestraße 18.

Albrechtftratze 6. 2. Etage, 5 Zimmer
nebst Zubehör,

A lbrechtjtraße 4, Erdgeschoß. 3 Zimm er 
nebst Zubehör,

A lbrech titraße 2, 3. Etage. 4 Zimm er
nebst Zubehör.

zum 1. April 1915 zu vermieten

Lava, Vaugefchäft,
Culmer Chaussee 49.

K l. m öb l. Z im . z. verm. Gerechtestr. 33,pt.

, , , , . ^  
Breitestraße 2:!, 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bad und reichlicher Zubehör, vom 1. 4. 
zu v e r m ie t e n . ___________________

3 herrschaftliche

mit Budestube und allem Zubehör, Gas, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung, am Stadttheater gelegen, (G ra- 
benstraße 49) vom 1. 4 .1 5  eventl. früher 
zu vermieten. Zu  ei fragen bei

LkovroveL L vonckö,
Gralidenzersiraße 7.________

Vom  1. A pril d. I s .  sind zu vermieien:
eine

3- u. eine 4-Mum WhnW
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hof- 
gebäude;

mehrere KelSerrmme
für Warenlager. Zugang von der Katha- 
rinenstraße. Näheres in der
6 . ilomiwowski'schcil Bnchdruckerei
______ Tt)o rn , Karharinenuraye 4.

2. Etage.
4 Z im m e r, Küche nnd Z u b e h ö r, vom
1. 4. i5  zu vermieten.

Baderstraße 2.

EmeWohnung.
2. Etage, von  ̂ Zimmern. Entree, B a l­
kon, Kabinett. Küche, Mädchenstube und 
allem Zubehör, vom 1. 4. zu vermieien. 
H .. K o iiH v r r i 'tL ,  Schuhmacherstr 1.

A M M , . H .  « . L L ' 2
Z ubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten.

N e w i .  Z - z U M M » iim g
mit Balkon und Zubehör von sofort -u  
vermieten. Bankstraße 6.

Laden nebst Wohnung
für alle Branchen geeignet, von sofort zu 
vermieten L i u n » »

Thorn-Mocker. Bergstr. 22a, 1,
F re u n d ! 3 -Z im m e rw o h u u n g . neu 

renoviert, von sofort oder später zu ver­
mieten W w e . D n R ii» »

Thorn-Mocker. Bergstr. 22a. 1, r. 
M ö b l. Z im .  m .Pens.z.v. Culmerstr. 1,1.

1 ^ 0 8 6
zur K ö ln er L o tterie  zugunsten der 

deutschen W erkb nnö -A u sste lln nß , 
Schlußziehung verlegt auf den 3.—s. 
M ä rz  1915, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 M ark. ä 1 M ark  

sind zu haben bei
114»»»li»L 4>


